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ftändnig mit den Herren Dr. Reichenſperger 
Parteiiſche Geſchichtsſchreibung. Stöcker, v. Hammerſtein u. ſ. w.? Das Gacra- 
Zn den „Erinnerungen aus meinem Leben“ 


ment der Taufe iſt das einzige, welches 
erzählt Guſtav Freytag, daß ihm Rankes Geſchichte 
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Geſetzentwurfs ausführlich wieder und fertigt die 
Bedenken der Gegner mit der Wendung ab, daß 
die großen Reden, welche von den Abgeordneten 
Dr. Delbrück, Oechelhäuſer, Dr. Bamberger, dr. 
Lasker, E. Richter, Dr. Braun und Rickert ge- 


fein, daß eine bedeutende Stärkung des deutihen 
Heeres nicht zu Stande kam. Wenn alſo die 
Kriegstreibereien Boulangers wirklich einen mit 
der Militärvorlage in Verbindung ſtehenden 
Zweck hatten, ſo konnte es doch nur der fein, 


den Kindern chriftliher Eltern gemeinfam ift; die 
der römiſchen Päpſte abgeſtoßen habe, weil ſeine confeſſionelle Scheidung tritt erſt bei der Ein- 
Methode, die Charaktere ſo darzuſtellen, wie ſie 

etwa einem vornehmen Italiener aus der Zeit 
Machiavellis erſchienen wären, ſeiner teutoniſchen 
Empfindung wehe gethan habe und weil ſie ihm 
die Wahrheit der Schilderungen zu beeinträchtigen 
chien. Die von Freytag getabelte Fähigkeit, ſich 
o tief in eine Zeitepoche zu verſenken⸗ daß die 
Ereigniſſe mit den Augen eines Zeitgenoſſen an- 

ehe 

gehen als die höcfie Aunft des Gefchichtsfchreibers, 
und doch können wir Freytag nicht ganz Unrecht 
geben, denn nur wenige große Meiſter der Geſchichts⸗ 
ſchreibung haben dieſen hohen Standpunkt er- 
reicht und feſtgehalten, und ihre Werke gewähren 
zwar dem geſchulten SHiftoriker Genuß und 
bilden für ihn eine Quelle der Belehrung, auf 
die große Menge aber der Gebildeten und 
Bildungsbedürftigen übt dieſe vornehme Art der 
Darſtellung nur eine geringe Anziehungskraft 
aus. Darum haben die meiſten Geſchichtsſchreiber 
von Kerodot an einheimiſche und fremde Ereig- 
niſſe von ihrem nationalen und politiſchen Ge- 
fihtspunkte aus betrachtet und haben dadurch 
ihre Werke den Anſchauungen ihrer Zeitgenoſſen 
näher gebracht, ſie zum Leſen derſelben angeregt 
und dadurch in weiteren Kreiſen belehrend und 
bildend, freilich nur zu häufig auch ver bildend 
gewirkt. - 

Wenn ſchon das fubjective Empfinden des Ge- 
ſchichtsſchreibers bei der Schilderung ver- 
gangener Zeitepochen eine bedeutende Rolle 
jpielt, um jo mehr wird es bei der Darſtellung 
zeitgenöſſiſcher Geſchichte hervortreten. Hier ſcheint 
uns eine objective Darftellung faſt unmöglich, der 
Geſchichtsſchreiber kann kaum umhin, Partei zu 
nehmen, der Leſer ſelbſt iſt Partei, und auch der 
Kritiker, der ein derartiges Geſchichtswerk beur- 
theilt, wird in ſeinem Urtheil, vielleicht ohne es 
zu wiſſen oder zu wollen, von den Grundſätzen 
und Anſichten beeinflußt werden, welche er ſelbſt 
für richtig hält. Go haben wir auch durchaus 
keinen Anſtand daran genommen, daß die beiden 
bedeutendſten Darſteller der Zeitgeſchichte, Keinrich 
v. Gnbel und Wilhelm Ben in ihren großen 

es 


Werken: „Die Begründung d eutſchen Reiches 


Kaiſers Wilhelm“, .) dun national- 

liberalem Boden ftehen, wie dieſes Sybel in der 
Einleitung zu ſeinen Werken noch ausdrücklich 
hervorhebt. 

Soll allerdings eine derartige Geſchichts⸗ 
ſchreibung ſich ER der Höhe ihrer Aufgabe 
halten, foll ſie nicht verletzend und aufreijend 
wirken, joll fie ſich von einer Parteiſchrift unter- 
ſcheiden, ſo muß ſie ſich bemühen, die Anſichten 
aller Parteien zu erforſchen und dem Leſer die 
Beweggründe, die die Einzelnen zu ihrer Hand- 
lungsweiſe veranlaßt haben, erklären, ſelbſt wenn 
der Autor dieſelben nicht billigen kann, und 
dieſer Forderung find Sybel und auch Oncken in 
dem erſten Theile ſeines Geſchichtswerkes „Das 
Zeitalter des Kaiſers Wilhelm“ nachgekommen, 
wie wir dieſes ſ. 3. dargelegt haben. 

Leider läßt ſich das von dem zweiten Theile 
des Oncken'ſchen Geſchichtswerkes, welcher ſoeben 
erſchienen iſt, nicht ſagen und namentlich in der 
Darſtellung der Zeit von 1878 an iſt der Hiſtoriker 
Oncken vollſtändig aufgegangen in dem Partei- 
mann Oncken. Es würde uns zu weit führen 
dieſes im einzelnen nachzuweiſen, und wir müſſen 
uns darauf beſchränken, an einigen prägnanten 
Beifpielen die Berechtigung unſeres Bormurfes zu 
beweiſen. 5 

In dem Berichte über die Berathung des Geſetz⸗ 
entwurfs betreffend den Zolltarif des deutſchen 
Zollgebietes vom 4. April 1879 giebt Oncken die 
Anfichten der Regierung und der Freunde des 


) Berlin, Grote'ſches Berlagsbuchhandlung. 


Mädchenliebe. 
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Autorifirte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von A. 


II. 

Eines Nachts, als ſie in tiefem ſchweren Schlaf 
lag, ein Vorrecht der Jugend, fühlte fie plötzlich in 
ihrer Betäubung, daß etwas Ungewöhnliches um ſie 
vorging. Eine Beklemmung, ein Unbehagen 

ackte ſie und doch konnte ſie kaum von einem 
wirklichen Empfinden reden; es war nichts mehr, 
als eine inſtinctive Vermuthung. Sie öffnete die 
Augen, um ſich darüber klar zu werden. Katte 
in Traum ſie beunruhigt? Plötzliche Angſt ergriff 
fie, ihr Herz ſchlug heftig und doch mußte fie 
kaum, warum. Bald war es, als ob ein leichter 
kaum vernehmbarer Hauch ihre ſeltſam geſchärften 
Sinne traf und die ſchwere Luft im Zimmer 
ſich unmerklich bewegte. Ohne ſich zu rühren, 
ohne zu athmen, ſuchte ſie mit Blicken 
die nächtliche Zinſterniß zu durchdringen 
und blieb wie von Schrecken gelähmt, als ihre 
Augen, die ſich allmählich an die Dunkelheit ge- 
wöhnt hatten, in der gleichmäßig ſchwarzen 
Tiefe des Zimmers eine noch ſchwärzere Maſſe 
unterſchieden, die ſich ſtillſchweigend fortbewegte. 

Hätte fie wirklich ſchreien wollen, fie wäre 
dazu nicht im Stande geweſen, weil der Schrecken 
ihre Stimme lähmte, aber auf einen plötzlichen 
Impuls he der ſchneller wie ihr Gedanke war, 
erhob je ſich jäh und hatte gleich 
darauf das Gefühl, daß jemand 
Net umgebenden Sinſterniß die Zlucht er- 
griff. 


nur ein leiſes Streifen gegen die Wand, ein 


und beurtheilt werden, erſcheint uns da- | 


in der 


Der kaum unterſchiedene, undefinirbare 
Gegenſtand ſchien ſich geſpenſterhaft zu zertheilen, 


halten ſind, heute nur noch als Stimmungsbilder 
aus der Mitte einer überwundenen Gedanken- 
richtung in Betracht kämen. Das iſt nicht loyal 
gehandelt. die damals geltend gemachten Be- 
denken gegen die von Jürſt Bismarck begonnene 
autonome Zollgeſetzgebung des Reiches haben ſich 
leider in vollem Maße bewahrheitet und die Re- 
gierung in den letzten Tagen gezwungen, ſich 
von der Wirthſchaftspolitin des Fürſten Bismarck 
ab- und dem Gnftem der Kandelsverträge wieder 
zuzuwenden, und ſo zwingend war die Macht der 
Thatſachen, daß der Urheber jener Geſetzgebung 
es nicht einmal gewagt hat, ſein eigenes Werk 
zu vertheidigen. Auch die ſchon damals voraus- 
geſagte und ſchädliche Wirkung der Bismarchk'ſchen 
Zollgeſetzgebung auf die öftlihen Provinzen iſt 
eingetreten, und Kandel, Induſtrie und Land- 
wirthſchaft dieſer Gegenden befinden ſich in 
einem Nothſtande, wie er ſeit Jahrzehnten nicht 
zu verzeichnen geweſen iſt. Aber auch ſelbſt dann, 
wenn die damals gehegten Bedenhen nicht in der 
Folgezeit gerechtfertigt worden wären, wäre es 
dennoch die Pflicht eines gewiſſenhaften Ge- 
ſchichtsſchreibers geweſen, die Beweggründe, die 
ſo viele verdiente Männer in die ſchärfſte Oppo- 
jition getrieben haben, feinen Leſern nicht vorzu⸗ 
enthalten. Daß die neue Zollgeſetzgebung die Be- 
gehrlichkeit der verſchiedenen Intereſſengruppen, 
ihren Vortheil auf Koſten der Allgemeinheit zu 
ſuchen, in einer Weife gefördert hat, welche dem 
deutſchen Manne nicht zur Ehre gereicht, wollen 
wir nur beiläufig erwähnen. 

Diefelbe einfeitige Haltung zeigt der Autor in 
der Darftellung der polengeſetzgebung. Auch hier 
kommt nur der Standpunht der Regierung zur 
Geltung, die ſachlichen Gründe der Oppoſition 
werden gar nicht erwähnt. Und doch war die Be- 
fürchtung, daß durch die Ausweiſungen 
der fremden Arbeiter und die Sperrung der 
Grenzen den Landwirthen der Grenzprovinzen 
die Beſchaffung der erforderlichen Arbeiter 


unmöglich gemacht werden würde, nur zu ſehr 
In dem Bericht über den Zuſtand 


begründet. 
der Landescultur in Weſtpreußen im Jahr 


zu verhindern, daß die geplanten Verſtärkungen 
im Laufe der nächſten Jahre zur Wirkung kamen. 
Nicht die Verwerfung, ſondern im Gegentheil die 
Annahme der Vorlage hätte ihm die Veran- 
laſſung zu einem plötzlichen Losſchlagen geben 
müſſen. Im weiteren Verlaufe feiner Darſtellung 
macht ſich Oncken geradezu einer Zälfhung der 
Thatſachen ſchuldig, indem er ſchreibt: 

„Die deutſchfreiſinnige Partei brachte im erſten Wahl. 
gange keinen einzigen, in der a n 32 (gegen 66) 
der Ihrigen durch, und zwar faſt nur mit Hilfe des 
Centrums und der Socialdemokraten.“ 

Nach der amtlichen Wahlſtatiſtik find im erſten 
Wahlgange 12 freiſinnige Abgeordnete gewählt 
worden, 10 andere hatten fo viele Stimmen er⸗ 
halten, daß ſie die Unterſtützung anderer Parteien 
entbehren konnten und nur 10 ſind durch die 
Stimmen anderer Parteien gewählt worden. 

Mit Freude haben Angehörige aller Par- 
teien die Forderung des Kaiſers begrüßt, daß 
in den Schulen auch die neuſte Geſchichte getrieben 
werden ſoll, um in der Jugend das Verſtändniß 
für die großen Aufgaben der Gegenwart zu 
wecken. Zu den Lehrern, welche dazu berufen 
waren, an der Erreichung dieſes hohen Zieles 
mitzuwirken, haben wir in erſter Linie Wilhelm 
Oncken gerechnet, der in ſeinen bisher erſchienenen 
Werken fih als ein hochbegabter Geſchichts⸗ 
ſchreiber bewieſen hat. In feſſelnder und klarer 
Weiſe verſteht er es, verwickelte Vorgänge zu 
ſchildern und aus langen diplomatiſchen Noten 
die prägnanten Geſichtspunkte hervorzuheben, 
fo daß die handelnden Perjonen ſelber 
das Wort zu führen ſcheinen. Dabei 
zeigt ſeine Darſtellung einen Schwung, die den 
Leſer mit ſich fortreißt, und er verſteht es, patrio- 
tiſche Gefühle zu erwecken, ohne daß er die Fehler 
und Schwächen der Kandelnden verdeckt oder be- 
ſchönigt. Mit ſchmerzlicher Enttäuſchung haben 
wir deshalb das jüngſte Werk Onckens aus der 
Hand gelegt, das in ſeinem letzten Theile weiter 
ichts iſt, als eine kritikloſe Verherrlichung des 


:iten Bismarck, eine bedauerliche Entwürdigung 


der von der Hauptverwaltung des Centr. 


Bruder des damaligen Miniſters des 
unterzeichnet iſt, heißt es: 
„Sollte es aus politiſchen Gründen nicht möglich 


ſein, den Ruſſen dauernden e in Deutſchland 


zu geſtatten, ſo möchte man dieſes verſuchsweiſe einſt⸗ 
weilen auf 3 Jahre thun, man werde dadurch vielen 
übertriebenen Anſprüchen der heimiſchen Arbeiter ent- 
gegentreten und damit der Land wirthſchaft eine weſent⸗ 
liche Unterſtützung erweiſen.“ 

Den Gipfelpunkt einer parteiiſchen Geſchichts⸗ 
ſchreibung bildet aber die Darſtellung der Creig- 
niſſe, die nach der Auflöfung des Reichstages 
Ende 1886 und den Neuwahlen im Jahre 1887 
ſich abgeſpielt haben. Oncken ſtellt die Sache ſo 
dar, als ſei der franzöſiſche Kriegsminiſter 
Boulanger durch die Verweigerung der Erhöhung 
der Präſenziffer des Heeres von 427274 Mann 
auf 468409 Mann auf die Dauer von 7 Jahren 
zu fieberhaften Kriegsrüſtungen getrieben 
worden, denen nur das Ergebniß der 
Wahlen von 1887 ein Ende gemacht habe. 


Daß dieſe in der Hitze des Wahlkampfes er⸗ 


fundene Darſtellung von einem ernſten und ge- 
wiſſenhaften Geſchichtsforſcher vier Jahre ſpäter 


wiederholt werden würde, hätten wir nicht er⸗ 


wartet. Zunächſt war es Boulanger ganz genau 
bekannt, daß die Regierung die geforderte Ver- 
mehrung der Präſenzziffer durch ein beinahe ein- 
ſtimmiges Votum des Reichstages auf die Dauer 
von drei Jahren hätte haben können, wenn ſie 
nur gewollt hätte. Warum ſollte ferner die Ab- 
lehnung des Septennats die Franzoſen zum 
Kriege führen? Ihnen mußte es doch gerade recht 
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kaum merkliches Anarren des Fußbodens — und 
im nächſten Augenblick war alles verſchwunden. 
Lange blieb ſie ſo auf den Ellenbogen gelehnt, 
mit feuchter Stirn und klopfendem Kerzen, un⸗ 
fähig, ſich über das, was vorgegangen, Rechen- 
ſchaft zu geben. War es ein Alpdruck, eine 
Ginnestäufhung? Es konnte ihr Bruder nicht 
ſein, denn ſie verriegelte immer die Thür, die 
ihre Zimmer trennte; ohne ihr 2 konnte er 
nicht ausgehen. Und hatte er ſie nicht heute 
Abend den Kerkermeiſter genannt, der hinter 
ſeinem Gefangenen die Thür ſchließt? 

Als der Morgen graute und die bekannten 
Gegenſtände ſich mit ſchwindender Dunkelheit von 
einander abhoben, verwiſchte ſich das Unheim- 
liche, das ihr Zimmer Nachts geboten, ganz und 
gar. Der helle Tag grüßte fie durch die kleine 
Dachluke und brachte ihr auch den Muth wieder; 
ſchnell überredete ſie ſich, daß ſie ein Opfer ihrer 
Einbildungskraft geworden — und ſo lange der 
Tag dauerte, hielt fie den Gedanken feſt. Mit dem 
Untergang der Sonne und der anbrechenden 
Dämmerung aber überfiel fie eine ſolche Furcht, 
daß ſie ſich entſchloß, ſich der Mutter anzuvertrauen. 

Sie begann mit der Erzählung ihrer ſeltſamen 
Viſion, da traf fie, als fie zufällig aufblickte, ein 
fo angſtvoller, zornerfüllter Blick ihres Bruders, 
daß ihr das Wort auf den Lippen erſtarb. Wie 
ein Blitzſtrahl durchzuckte ſie die Erkenntniß: ihr 
Geheimniß war keines für ihn. Er war es, der 
jemand in das Haus eingelaſſen hatte, und dieſer 
jemand war dann durch ihr Zimmer geſchlichen 
und hatte, um Arthurs Zimmer zu erreichen, den 
Riegel vor ihrer Thür fortgeſchoben und ſpäter 
wieder vorgelegt. Sie ſagte nichts mehr, weil 
ſie ihren Bruder nicht verrathen wollte, 


eutſchen Geſchichtsſchreibung. 


n und das Schulgeſetz. 
den Abgeordneten Rickert und Bennigſen 
gerufen, führen die Liberalen des Abgeord- 
netenhauſes gemeinſam den Kampf gegen das 
Schulgeſetz. Und es handelt ſich in der That bei 
dieſem Kampf um Sein oder Nichtſein der liberalen 
Parteien; nicht in dem Sinne, als ob eine Nieder- 
lage derſelben gegenüber der clerical-polnifch- 
reactionären Mehrheit den Untergang der Liberalen 
bedeute, wohl aber infofern, als ein geſinnungs⸗ 
loſes ängſtliches Zurückweichen auf liberaler Seite 
die Exiſten berechtigung dieſer Parteien in Frage 
ſtellen würde. Kat doch auch die „Köln. Zeitung“ 
anerkannt, daß die Nationalliberalen, falls ſie in 
der Dolksſchulfrage nicht mit Entſchiedenheit für 
ihre Ueberzeugungen eintreten ſollten, dei den 
nächſten Wahlen ſich die Mühe noch Candidaten 
aufzustellen, erſparen könnten. Graf Zedlitz hat 
ſeinem Erſtaunen darüber Ausdruck gegeben, daß 
die Liberalen die geſetzliche Feititellung der bisher 
geübten Verwaltungspraxis jo gefährlich fänden. 
Die Liberalen haben den Mißbrauch, den Cultus - 
miniſter wie v. Mühler, v. Goßler und v. Zedlitz 
mit den in ſich unklaren und unzufammenhän- 
genden Beſtimmungen der Verfaſſung getrieben 
haben, geduldet, weil ſie ohnmächtig waren und 


weil fie ſich erinnerten, daß Dr. Falk anders ver ⸗ 


fahren ſei und weil fie wußten, daß ein neuer 
Falk den Mißbräuchen wieder ein Ende machen 
werde. Nach Annahme des Zedlitz'ſchen Volks- 
ſchulgeſetzes würde auch ein liberaler Cultus- 
miniſter ohnmächtig ſein, ſo lange er das Geſetz 
ſelbſt nicht wieder beſeitigt hätte. 

Und was verlangt Graf Zedlitz im Einver- 
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ſegnung, bezw. der erſten hl. Communion her- 
vor. Nichtsdeſtoweniger ſollen die Kinder it 
licher Eltern in dem erſten Unterricht, der dieſem 
confeſſionellen vorausgeht, „möglichſt“ confeſſionell 
gedrillt und in fie nicht nur im Religionsunter- 
richt, ſondern in dem ganzen Charakter der 
Volksſchule das Gift confeſſioneller Ketzerei geſät 
werden! Graf v. Caprivi bezeichnete neulich das 
Zedlitz'ſche Geſetz als den Weg zum Frieden 
zwiſchen Staat und Kirche. Aber wie kann ein 
Geſetz zum Frieden wirken, welches auf dem 
Boden des paritätiſchen preußiſchen Staates 
die Confeſſionen ſchon in der öffentlichen Volks- 
ſchule in Gegenſatz zu einander bringt? Graf 
v. Caprivi hat ganz im Tone der päpftlichen 
Encyclicen Religion und Kirche für identiſch und 
für unentbehrlich zur Bekämpfung der Gocial- 
demokratie erklärt. Wenn und wo hat ſich der 
Glerus der einen oder anderen Confeſſion als 
beſonders befähigt erwieſen, der Verbreitung 
ſocialdemokratiſcher Irrlehren Einhalt zu thun? 

Und weiter. Der Zedlitz'ſche Entwurf, wenn er 
Geſetz wird, zieht eine unüberſteigliche Scheide- 
wand zwiſchen der reactinär - clericalen Mehrheit 
auf Seiten der Regierung und der liberalen 
Oppoſition; er drückt der neuen Aera den 
Charakter der Parteien auf, die hinter dem 
Grafen Zedlitz und dem Herrn v. Schelling ſtehen 
und die ſchon bei Lebzeiten des Kaiſers Wilhelm J. 
darauf gerechnet haben, daß die Regierung des 
damaligen Thronfolgers, des Kaiſers Friedrich 
nur ein kurzes Intermezzo ſein werde, nach deſſen 
Abſchluß religiöſe und politiſche Reaction ihre 
Orgien feiern würden. 

Das iſt es, was alle liberalen Gruppen zwingt, 
für Gewiſſensfreiheit und politiſche Freiheit bis 
zum letzten Athemzuge einzutreten, wenn fie 
nicht Orthodoxen und Junkern die Bahn zur 
Herrſchaft offen machen und von dem deutſchen 
en als Abtrünnige verworfen werden 
ollen. 


Das Vollmachtsgeſetz für den Bundesrath 
betreffs der Differentialzölle 


iſt nunmehr dem Reichstage zugegangen und hat 
l Wortlaut: . 
ntwurf eines Geſetzes, betreffend die Anwendung 
der für die Einfuhr nach Deutſchland vertragsmäßig 
beſtehenden Zollbefreiungen und Zollermäßigungen 
gegenüber den nicht meiſtbegünſtigten Staaten. 5 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, 
König von Preußen etc. verordnen im Namen des 
Reichs, nach erfolgter Zuſtimmung des Bundesrathes 
und des Reichstages, was folgt: 

Der Bundesrath wird ermächtigt, vom 1. Februar 
1892 ab die für die Einfuhr nach deutſchland ver- 
tragsmäßig beſtehenden Zollbefreiungen und Zoll- 
ermäßigungen auch ſolchen Staaten, welche einen ver- 
tragsmäßigen Anſpruch hierauf nicht haben, gegen Ein- 
räumung angemeſſener Vortheile ganz oder theilweiſe 
bis längſtens zum 1. Dezember 1892 zuzugeſtehen. 

Dieſes Gefet tritt mit dem Tage feiner Verkündigung 
in Kraft. 

Die Begründung lautet: 

Die Zollbefreiungen und Zollermäßigungen, welche 
für die Einfuhr nach Deutſchland in den jüngft abge- 
ſchloſſenen Handels- und Zollverträgen mit Oeſterreich- 
Ungarn, Italien, Belgien und der Schweiz vereinbart 
find, finden nach dem Inkrafttreten dieſer Verträge 
denjenigen anderen Staaten gegenüber ohne weiteres 
Anwendung, welche mit Deutſchland im Vertragszuſtande 
leben und nach den beſtehenden Verträgen Anſpruch 
auf meiſtbegünſtigte Behandlung haben. Für die 
Waareneinfuhr aus den übrigen Staaten bleiben die 
Beſtimmungen des allgemeinen deutſchen Zolltarifs in 
Kraft. Es erſcheint aber erwünſcht, unter Um- 
ftänden auch ſolchen Staaten die erwähnten ver- 
tragsmäßigen deuiſchen Zollbefreiungen und Zoll- 
ermäßigungen für eine kurze Uebergangszeit zu Gute 
kommen zu laſſen welchen ein Recht auf dieſelben 
nicht zuſteht, um ſolchergeſtalt den Eintritt eines 
vertragsloſen Zuſtandes zu vermeiden bezw. für 
die Wiederherftellung oder Neuanbahnung 
ER EANEIIEEN ES 1 U EERTETEEE RTZTET IT ORT NEIN EEE SET 


aber der Gedanke, daß mit feiner Be- 
willigung ein Fremder, ein Unbekannter, 
vielleicht Arſene Laſſagne, während fie ſchlummerte, 
durch ihr Zimmer gegangen fei. empörte fie und 
brachte ſie dem Weinen nahe. 

Ihre Mutter forderte jedoch weitere Aufhlä- 
rung: „So antworte doch, woran denkſt du? 
Arthur bietet dir an, ſein Zimmer mit dem 
deinigen zu vertauſchen. Er kann dann dein Be- 
ſchützer ſein und die Geiſter bannen.“ 

Noch am ſelben Abend richtete fie ſich in 
Arthurs Zimmer ein, glückſelig darüber, ein 
Eckchen ganz für ſich zu haben, das niemand ohne 
ihre Erlaubniß betreten durfte und das ſie nach 
eigenem Belieben einrichten und ſchmücken konnte. 
Das Morgengrauen des folgenden Tages ſchon 
fand fie am Zenfter, wie fie hinausblickte in die 
erwachende Dämmerung. Die aufſteigende Morgen- 
röthe erfüllte zu dieſer geſegneten Sommerzeit 
das ganze Kleine Zimmer mit roſigem Schein; 
die rauchgeſchwärzten Dächer draußen, die grauen 
Steine überfluthete ein Meer von Lichtſtrahlen; 
wie ein goldgeſponnenes Netz breitete es ſich 
aus, verklärte alles Häßliche, umkleidete alles, 
was alt und vermittert war, mit dem leuchtenden 
Schimmer der Jugend. Tief unten, auf der 
Straße, wohin die Sonnenſtrahlen noch 
nicht drangen, ſchweble wie eine Weih- 
rauchwolke ein leichter Nebel, in welchem 
ſich dichte, dunkle Schatten eilig fort- 
bewegten. Es waren die Soldaten des Jäger- 
bataillons, die ſich im Laufſchritt zum Erercier- 
platz begaben; mit ihren dunklen Waffenröcken, 
ihren eng anliegenden Gamaſchen, dem leichten 
dee dee pech und der taktmäßigen Bewegung, 
die ſie pfeilſchnell davontrug, hätte man fie wohl 


für ein nächtliches Geifterheer halten können, 
das beim erſten Morgenſtrahl in Nebel zerſtiebt. 
Mit freudigem Staunen folgte ihnen Lillis Blick, 
bis ſie in der düſteren Wölbung des Gtadithores 
verſchwanden, und der Klang ihrer Schritte auf 
der Zugbrücke verhallte. Sie fühlte ſich froh 
und glücklich und ſchiug mit dem Zuße den Takt 
zu den hellen Tönen der Trompeten. 

Um fie herum begann das alltägliche Leben, 
die Zenſterläden öffneten ſich knarrend und 
kreiſchten in ihren roſtigen Angeln. Die Nach- 
barn zeigten ſich an den Zenſtern, die Gemüfe- 
händler erſchienen mit ihren Waaren, die kleinen 
Kaufleute richteten ihre Schaufenſter her und 
ſchon traten einige fleißige Kausfrauen mit dem 
Marktkorb am Arm aus ihrem Haufe, Es war 
für ill ein amüſantes, lebhaſtes Bild, 
weil es ihr neu war. Aus der Ferne 
drang das ziſchende Pfeifen des Eiſenbahn⸗ 
uges durch die Luft, die Kirchenglocken 
äuteten das Morgengebet und vom Wacht- 
thurm her trug der Wind die ſilbernen Töne des 
Glockenſpiels herüber. 

So in den Strahlen der aufgehenden Sonne 
nahm das ganze erwachende Leben ein feſtliches 
Ausjehen an und alles Zeſtliche war in Lillis 
Leben etwas fo Seltenes, daß fie ſich daran ge- 
wöhnt, dieſes Schauſpiel jeden Morgen fröhlich 
zu genießen. Mit dem erften Fornruf kamen die 
Jäger in gedrängten Reihen, Kopf an Kopf, 
ſchwar; und ſchweſgſam, in demſelben Tempo, als 
ſetzte eine Treibkraft das ganze Regiment 
in Bewegung. Wie eine Diſion ging das 
vorüber. Da die Truppen täglich  vorbei- 
zogen, fo tauchten ſchon von weitem 
für Lilll bekannte Schatten auf, bald kleine be= 


eines Handels- und Zollverhehrs auf Grund 
von Verträgen Raum zu ſchaffen. Das Zu- 
ſtandekommen derartiger Vereinbarungen mit dritten, 
nicht meiſtbegünſtigten Staaten wird erleichtert und be- 
ſchleunigt werden, wenn dem Bundesrathe die Er- 
mächtigung ertheilt wird, gegen Einräumung ange- 
meſſener Vortheile für die deutſche Volkswirthſchaft 
ſeitens des anderen Contrahenten vom 1. Februar 
1892 ab jene Begünſtigungen ganz oder theilweiſe bis 
längſtens zum 1. Dezember 1892 zuzugeſtehen. 


Reichstag. 


Abendſitzung vom 26. Januar. 

D Berlin, 27. Januar. Das Haus war in der 
geſtrigen Abendſitzung, welche 8¾ Uhr Abends 
begann, nicht gerade beſonders gut beſetzt und 
der Ausgang der Verhandlung über das Tranſit- 
lagergeſetz ließ ſich bei der großen Meinungs- 
verſchiedenheit in den Parteien gar nicht voraus- 
berechnen. Einem großen Theil genügten die 
Beſtimmungen über Getreide nicht, die Conſer- 
vativen waren in ihrer Mehrheit gegen die Zu- 
ſätze der Commiſſion über die Mühlen, vom 
Centrum hatte ein großer Theil ſich gegen die ganze 
Vorlage erklärt, wenn die Commifſionsbeſchlüſſe 
über Getreide nicht angenommen würden, ein Theil 
deſſelben, deren Repräfentanten Frhr. v. Pfetten 
und v. Schalſcha als Redner auftraten, wollten 

die Dorlage im Intereſſe des „nationalen 
Schutzes“ der Landwirthſchaft überhaupt nicht. 
Die Discuſſion währte mehrere Stunden, und 
10% Uhr kam es zur Abſtimmung. 

Der Commiſſionsbeſchluß über Getreide al. 1 
wurde mit nicht ſehr großer Majorität abgelehnt, 
mit größerer der Antrag Barth. Beide waren 
(wie ſchon gemeldet) vom Reichskanzler und vom 
Schatzſecretär Maltzahn für unannehmbar er- 
klärt. Alsdann wurden die al. 1 (Getreide), 
al. 2 (Mühlen), al. 3 (Folz) und al. 4 (Wein) 
mit Majorität angenommen und auch al. 5. 
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Staatsſecrelär Freiherr v. Maltzahn: Nachdem der 
Reichskanzler heute Morgen (Heiterkeit) erklärt hat, 
daß die Annahme der unveränderten Commilfions- 
beſchlüſſe die Annahme der Vorlage im Bundesrathe 
gefährden würde, iſt dem Reichstage inzwiſchen der 
Geſetzentwurf zugegangen, wonach die 1 der 
Zollbefreiungen und Zollermäßigungen auch den nicht 
meiſtbegünſtigten Staaten gegen Einräumung ange- 
meſſener Vortheile zugeſtanden werden ſolle. Der 
Reichstag wird hiernach zu entſcheiden haben, ob er 
bei den Beſchlüſſen der Commiſſion ſtehen bleiben oder 
den Intentionen der verbündeten Regierungen ſich an- 
ſchließen will. Was die Begünſtigung der Mühlen- 
lager betrifft, ſo beſtehen die von den Regierungen in 
dieſer Beziehung gehegten Bedenken unverändert fort; 
es iſt aber allerdings nicht ausgeſchloſſen, daß trotz 
aller dieſer Bedenken die verbündeten Regierungen 
doch den bezüglichen Beſchlüſſen zuſtimmen werden. 
. kann Sie nur erſuchen, die Vorlage wiederherzu- 
ſtellen und die Ausdehnung der Begünftigung der Ein- 
fuhr zu ermäßigten Zollſätzen auf die nicht meiftbe- 
günſtigten Lager fallen zu laſſen. 

Abg. Barth (freiſ.) beantragt folgenden Zuſatz: bis 
zum 30. April werden zum ermäßigten Zollſatz in 
Deutſchland auch aus nicht meiftbegünftigten Ländern 
alle jene Getreidemengen zugelaſſen, welche aus Kauf- 
verträgen herrühren, die nachweislich vor dem 
14. Januar d. J. abgeſchloſſen wurden und betreffs 
deren Thatſachen vorliegen, aus denen hervorgeht, daß 
jene Mengen zur Einfuhr ins Zollband vor dem 
14. Januar 1892 beftimmt waren. der Antragſteller 
weiſt darauf hin, daß noch verſchiedentliche Quanten 
Getreide unterwegs ſeien, welche die Meiſtbegünſtigung 
nicht 9 trotzdem ſie bereits Eigenthum Deutſcher 
geworden ſeien. Es würde nur recht und billig jein, 
auch die ſchwimmenden Läger, wenn ſie auch nach dem 

1. Jebruar über die — Grenze kommen, zu 
einem Zollſag von 3,50 Mk. einzulaſſen. Dem Ein- 
wande des Reichskanzlers, daß eine ſolche Beſtimmung 
den demnächſtigen Bertragsverhandlungen der Reichs- 
regierung mit anderen Staaten, namentlich mit 
Rumänien, hinderlich fein könnte, 
Rechnung getragen, 


der Kerr Reichskanzler das Wort „unannehmbar““ 
brauchte; daß dies aber auch für den Antrag Barth 
gilt, iſt nicht nur meine Meinung, ſondern in meinem 
9 vom Herrn Reichskanzler ſelbſt ausdrücklich 
beſtätigt. 

Abg. Buhl (nat.-lib.): In der Zwangslage, in der wir 
uns befinden, muß ich auch gegen den Antrag 
Barth ſtimmen, trotzdem ich am liebſten die Com- 
miſſionsanträge angenommen geſehen hätte, aber 
bei der energiſchen Erklärung des Herrn Reichs- 
kanzlers iſt es eben nicht möglich. Wenn es auch be- 
dauerlich iſt, daß wir ſo weit ee werden, 
weil wichtige Intereſſen dabei in Frage kommen, fo 
iſt doch der Reſt, den wir für die Zollbegünſtigung 
retten, wenn das 25 zu Stande kommt, bedeutender 
als das, was wir aufgeben. Unter den Compromiß⸗- 
anträgen bitte ich Sie, den Wein doch nicht zu . 
läſſigen. Jedenfalls müſſen wir bei den Compromiß- 
anträgen ſtehen bleiben. 

Abg. v. Manteuffel (conſ.): Unter den Compromiß;- 
anträgen befinden ſich auch die Namen des Kerrn 
v. Kelldorff und der meinige; wir wünſchten nach den 
Erklärungen des 58 Reichskanzlers eine Verhand⸗ 
lungsbaſis zu ſchaffen und aus den Commiſſionsvor⸗ 
ſchlägen das der Regierung Annehmbare zu eliminiren; 
damit haben wir uns aber nicht für alle Einzelheiten 
dieſer Anträge engagirt. der Antrag Barth iſt für 
uns unannehmbar; er ſtellt ſich dar als eine Art 
Wiederholung der Clauſula Windthorſt, die uns, bei 
aller Verehrung für den verewigten Centrumsführer, 
ſtets unſumpathiſch war; und hier handelt es ſich nun 
gar nicht, wie bei jener Clauſula, um eine Zoll- 
erhöhung, ſondern um eine Zollermäßigung. 


Abg. Rickert: Er hätte gewünſcht, die ganze Vor- 


lage wäre überhaupt nicht nöthig geweſen und eine 
differentielle Behandlung wäre gar nicht erſt in Frage 
gekommen. Das habe der Reichstag aber leider nicht 
in der Hand, er müſſe daher ſo viel an Erleichterungen 
durchſetzen, als möglich. Sowohl der Commiſſions- 
beſchluß über Getreide wie der Antrag Barth habe 
keine Ausſicht, da der Reichskanzler fie für unannehm- 
bar erklärt habe. Immerhin ſei erreicht, daß die Er- 
weiterungen der Vorlage in Betreff der Mühlen, des 
Holzes und des Weines Ausſicht auf Annahme bei den 
verbündeten Regierungen hätten. Man müſſe ſich bei 
Getreide leider auf die Vorlage der Regierungen zu- 
rückziehen. Das halte er um ſo mehr für geboten, als 
bei der Verwirrung und Verſchiebung innerhalb der 
Parteien, wie ſie ihm ſelten vorgekommen, die Gefahr 
vorhanden ſei, daß gar nichts zu Stande käme. 
Die Verantwortung wolle er nicht übernehmen. Auch 
er wäre ſachlich für den Antrag Barth, ebenſo für 
die Commiſſion, aber man müſſe im Auge behalten, 
daß dem Kauptbedürfniß durch die Regierungsvorlage 
in Betreff des Getreides Rechnung getragen ſei. Aus- 
gang Dezember ſeien auf Zranfitlägern Beſtände ge- 


weſen 4 Millionen Doppelcentner Weizen, 1½ Millionen 
Doppelcentner Roggen und 3/, Millionen Doppelcentner | 


Hafer, Gerfte und Mais. Dieſe Zahlen te der 
Schatzſecretär angegeben. Der bei weitem größte Theil 
dieſer Beſtände befände ſich in Berlin und Mannheim, 


Abg. Fritzen-Koblenz (Centr.) erklärt, daß er zwar 
mit der Regierungsvorlage, weil der Kreis der Inter 
eſſenten zu eng gefaßt ſei, nicht einverſtanden ſein 
könne, daß er aber, die Annahme des Compromikan- 
trages vorausgeſetzt, für die Vorlage ſtimmen werde, 
tal dabei die Verhältniſſe des Weſtens berüchſichtigt 
eien. 

Nachdem noch der Abg. v. Kleiſt-Rehzow (conſ.) ſich 
gegen den Antrag Barth ausgeſprochen, erklärt Abg. 
v. Schalſcha (Centr.) die Annahme des Compromiß⸗ 
vorſchlages für unmöglich, weil dadurch lediglich große 
Speculanten begünſtigt würden und zwar unter dem 

otto der Erleichterung der Volksernährung auch die 
großen Kolzſpeculanten. (Heiterkeit. ) 

Darauf wird die Debatte geſchloſſen, und nach Ab- 
lehnung des Antrages 24 der Compromißantrag in 
allen ſeinen Theilen gegen jene aus der Mehrheit der 
Conſervativen und etwa der Hälfte des Centrums be- 
ſtehende Minderheit angenommen. 

Schluß gegen 11 Uhr. Nächſte Sitzung Donnerſtag 
2 Uhr. (Dritte Leſung der eben berathenen Vorlage; 
2 ↄ (ud T AERETED 


REDE o n ET EEE IF ET URTEIL SATT 
häbige Geſtalten, die beim ſchnellen Marſche 
keuchten, bald ſchlanke, leichtfüßige, die kaum den 
Boden zu ſtreifen ſchienen. 

Unter den letzteren war ihr vor allen ein hoch; 
gewachſener, ſchlanker Offizier aufgefallen; ſeine 
Geſichtszüge konnte ſie zwar nicht erkennen, ſie 
ſah unter dem Schirm ſeiner Mütze nur die 
Spitzen eines langen blonden Schnurrbarts. 

Eines Morgens nun richtete ſich dieſer blonde 
Schnurrbart plötzlich empor und ein dreiſter 
Blick aus zwei kecken, blitzenden Augen traf 
Lillis Antlitz; nur für die Dauer einer Secunde 
freilich, denn fie hatte ſich unwilltzürlichzurückgelehnt, 
und als fie den Kopf wieder zurückbeugte zur Straße, 
verloren ſich die letzten Jäger unter dem niedrigen 
Thorgewölbe. Schnell ſchloß fie das Fenfter, wie 
um die Erinnerung an dieſen kühnen Blick mög- 
lichſt ſchnell zu verwiſchen, da erſt erinnerte fie 
ſich, daß fie noch unfrifirt ſei und das brachte fie 
in die größte Verwirrung. der Morgenwind 
hatte ihr Haar gelöft, daß es zerzauſt und ver- 
worren über ihre Schulter hing. Was mußte 
man nur für einen Eindruck von ihr bekommen 
haben? Am anderen Morgen ſtellte ſie ſich nicht 
an das Fenfter, doch den Tag darauf verbarg ſie 
ſich vorſichtig hinter der heruntergelaſſenen Jalouſie 
und ſah mit Genugthuung, daß der ſchöne Offizier 
feinen feurigen Blick und ſeinen blonden Schnurr- 
bart, den das Sonnenlicht golden färbte, vergeblich 
nach oben richtete. Sie freute ſich, daß ſeine 
deeifte Neugier dieſe Enttäuſchung erfahren hatte. 
Die folgenden Tage war es ebenſo. 

Der September nahte. Es war Lillis Lieblings- 
monat, den ſie zu aller Zeit herbeiſehnte, denn 
in dieſem Monat kehrten ſeit vielen Jahren die 
einzigen Freunde wieder, die ſie auf der Welt 
beſaß. Georg und Nicole v. Aurevelle. Sie 


ze keine Mutter mehr und ihr Vater, der 
eneral v. Aurevelle, zur Zeit im Kriegs- 
miniſterium, ſchichte fie jeden Sommer, mäh- 
rend der Ferien, zu ihren Großeltern mütter 
licherſeits, Heren und Frau Werner. Dann 
öffneten fi die großen Jenſter der hübſchen 
weißen Billa im blühenden Garten und ließen 
Heiterkeit und Luft einziehen, um die jungen, 
erſehnten Gäſte zu empfangen. 

An einem Sonnabend Abends ſpät kamen ſie 
an. Eine Engländerin, die bei Nicole von Aure- 
velle für die Zeit, wo dieſe das Kloſter verließ, 
die Stelle einer Erzieherin vertrat, begleitete ſie. 
Lilli hörte den Wagen durch das nahe Parkthor 
fahren, und ihre ganze Seele flog den Reifenden 
entgegen. Gern wäre ſie ſchon am folgenden 
Morgen früh zu ihrer Freundin hingelaufen, aber 
ihre ſcheue, ſchwerfällige Mutter hatte ſie 
in übertriebener Zörmlichkeit und thörichtem 
Zartgefühl mit tauſend ungereimten Gründen 
zurückgehalten. Sie mußte warten, bis 
Frau Daunn es für paſſend hielt. Doch endlich 
konnte Lilli ihre liebe Colette, wie Nicole 
v. Aurevelle gewöhnlich gerufen wurde, be- 
grüßen und nun flüchteten ſich die beiden jungen 
Mädchen, Arm in Arm, in die lauſchige Tiefe des 
Gartens. 0 

Lange, kiesbeſtreute Alleen führten dahin, zu 
beiden Seiten lagen breite, mit Buchsbaum ein- 
gefaßte Blumenbeete und eine diche Laubwand 


geſchorener Buchen endete die weiten Gänge. In 


der entlegenſten Ecke ſtand eine Steinbank, die 
ſchon oft Zeuge ihrer Dertraulichkeiten geweſen 
war; ſie war wieder ihr Ruheplatz, niemand 
ſtörte ſie hier in ihren Zärtlichkeiten. 
Gortſetzung folgt.) 


Ku 


8 wie die „Volksztg.“ ſchreibt, neuer- 


erſte und zweite Berathung der heute eingegangenen 
Vorlage, zweite Leſung des Telegraphengeſetzes.) 
„! ::. —.. AA Er RATTEN 


Deutſchland. 


* Berlin, 27. Januar. der König von 
Württemberg iſt durch Cabinetsordre vom 
24. d. M. zum Chef des in Riejenburg und 
Rojenberg in Weſtpreußen ſtehenden Küraſſier- 
Regiments Herzog Friedrich Eugen von Württem- 
berg Nr. 5 ernannt worden, deſſen früherer 
Chef der am 25. April v. J. verſtorbene Groß- 
ürſt Nikolaus von Rußland war. Doch ſoll der 

önig von Württemberg auch in Zukunft be- 
rechtigt ſein, die Uniform des Leib-Garde- 
Kuſaren-Regiments, deſſen Commandeur er 
früher war und bei dem er bisher à la suite 
geführt wurde, zu tragen; in den Liſten des 
letzteren Regiments iſt er weiterzuführen. 

* [Der Kaiſer beim Cultusminiſter.] Die 
Angaben über den Kreis der geladenen per- 
ſonen, welche ſich am Sonnabend Abend mit 
dem Kaiſer, der übrigens von zwei Adjutanten 
begleitet war, bei dem Cultusminiſter befanden, 
ſind unvollſtändig geweſen. Anweſend waren 
außer dem Kaiſer, ſeinen Begleitern und dem 
Wirth der Finanzminiſter Miquel, die Abgg. 
v. Manteuffel, v. Helldorff (beide deutſch-conſer- 
vativ), Frhr. v. Tiedemann und Graf Douglas 
(freiconfervativ) und v. Benda (nat.-lib.) 

Die „Kreuzztg.“ bemerkt dazu: 

„Ueber den Inhalt der gepflogenen Beſprechung 
verlautet nichts Genaues, doch darf jetzt, wie ſchon in 
der Abend-Ausgabe angedeutet, als feſtſtehend ange- 
nommen werden, daß an ein Zurückweichen der 
Staatsregierung vor den Angriffen des vereinigten 
Liberalismus nicht zu denken ift, daß vielmehr der 
Aufruf des Herrn v. Bennigſen zu gemeinſamem 
Culturkampf an maßgebender Stelle ſehr unangenehm 
berührt hat.“ 

Ob dies richtig oder ob hierbei nur der Wunſch 
des Gedankens Vater iſt, bleibt abzuwarten, 
ebenſo wie die Beſtätigung der von anderen 
Blättern gebrachten Nachricht, das Bennigjen 
ſeiner Stellung als nationalliberaler Parteiführer 
ſein Oberpräſidentenamt opfern wolle. 

* L, Fürſt Bismarck und der Hof.“ ] Zu den 
vorgeſtern erwähnten Mittheilungen, die über 
den Verfaſſer der Schrift: „Bismarck und der 
Hof“ und die Stellung des Friedrichsruher Kreiſes 
dazu durch die Blätter gingen, wird dem „Hamb. 
Corr.“ „auf Grund durchaus zuverläſſiger Nach- 
richten“ Folgendes geſchrieben: 

Weder Zürft Bismarck noch Graf Herbert Bismarck 
glaubten nach der Lectüre der Schrift, daß Fr. Bewer 
der Verfaſſer ſei. In der That müßte auch Bewer 
einen Stil weſentlich geändert haben, wenn er dieſe 
äußerſt ſcharf und mit feltener Kaltblütigkeit zuge- 
ſpitzten Pfeile abgeſandt hätte. Dagegen iſt es voll- 
kommen richtig, daß niemand von dem Bismarck'ſchen 
Kreiſe vor dem Erſcheinen der Schrift irgend welche 
Kenntniß von ihr hatte. Ein Gaſt, der über Hamburg 
eintraf, wo die Schrift einige Tage früher als in 
Berlin ausgegeben worden zu ſein ſcheint, brachte die 
erſte Nachricht von ihr nach Friedrichruh. Anderen 
Tages erhielt ſie der Fürſt unter Umſchlag zugeſandt. 
Es werden darin aus der Zeit der Kriſis Angaben ge- 
macht, von denen Bewer unbedingt weder in noch aus 
Friedrichsruh Kenntniß erlangt haben könnte. 

[Graf Adolf Weſtarpl. der vor einiger Zeit 
in raſſelnden Reimen den Kaiſer aufforderte, ſich 
mit dem früheren Reichskanzler zu vertragen, 


. 


ein Gedicht unter dem Titel „Bismarck, 


, Rinifter zu werden; aber als 
möge er unter die Bürger treten und 
mt als Abgeordneter ausüben. Der Geiſt 
ig, aber die Derſe find ſchwach. 

Iv. d. Goltz-Paſcha.] Vor einiger Zeit 
wurde die Nachricht verbreitet, daß v. d. Goltz⸗ 
Paſcha in Kürze den türkifhen dienſt als 
Inſpecteur des Militärbildungsweſens in Kon- 
ſtantinopel quittiren und in die preußiſche Armee 
zurücktreten werde. Die Nachricht iſt unbegründet; 
v. d. Goltz, der ſich des Vertrauens des Sultans 
erfreut, ſetzt ſeine Aufgabe dort fort. 


* Aus Duisburg berichtet die „B. Pr.“, daß 
dort bisher nur 2 Millionäre bekannt geweſen 
ſeien, die Selbſteinſchätzung dagegen zweiund 
dreißig Millionäre ergeben habe. 


Italien. 

Nom, 26. Januar. Der König hat anläßlich 
des Ablebens der Herzogin Max in Baiern eine 
dreißigtägige Koftrauer angeordnet. (W. T.) 

— I[deputirtenkammer.] In Beantwortung 
der Interpellation des Abgeordneten Roffi be- 
treffend den Notenumlauf erklärte der Schatz ⸗ 
miniſter Luzatti, das Intereſſe an der Erhaltung 
der lateiniſchen Münzunion ſei nicht nur ein 
italieniſches oder ein lateiniſches, ſondern ein all- 
gemeines; er beabſichtige eine Commiſſion zum 
Zwecke des Studiums einer für Italien zweck⸗ 
mäßigeren Münzpolitik einzuſetzen. Den Antrag 
Roſſis, die Zölle in Gold oder mit einem ent- 
ſprechenden Aufgelde zu zahlen, müſſe er ab- 
lehnen; was den Notenumlauf betreffe, ſo werde 
die Regierung einen Geſetzentwurf vorlegen, 
durch welchen der Notenumlauf möglichſt geregelt 
geſtaltet werden ſolle. der Miniſter ſchloß mit 
der Verſicherung, er werde mit aller Entſchieden⸗ 
heit vorgehen, um die wirthſchaftliche Größe des 
Landes zu erreichen. (Lebhafter Beifall.) (W. T.) 


Rußland. 

„Zum Nothſtande.] Die Preſſe bringt von 
Zeit zu Zeit eingehende Schilderungen über die 
Zuſtände im Nothftandsgebiete. Eine ſolche er- 
greifende Darſtellung aus dem Drenburgſchen 
Gouvernement hat neuerdings das Blatt „Nedelja” 
gegeben, aus welcher das Nachſtehende für weile 
Kreiſe von Intereſſe ſein dürfte: 

„Ununterbrochen ziehen die Bauern von ihren Köfen 
fort, um nicht zu ſehen, wie ihre Angehörigen Hungers 
ſterben. An den Pforten der Höfe erblicht man 
Schagren zerlumpter Kinder, welche die Vorbeifahrenden 
anbetteln. Hier ſieht man inmitten eines Weges eine 
Holzfuhre ſtehen: der hungrige Dorfgaul war nicht im 
Stande, ſie bis zum Beſüümmungsorte zu ziehen; 
weiterhin liegen die Leichen einiger vor Hunger ge- 
fallener Pferde. Dort ift die Leiche eines Knaben hin- 
geſtreckt, welcher vor Entkräftung das ſchützende Dorf 
nicht mehr erreichen konnte. .... In einem Dorfe 
find viele Häufer vernagelt, ihre Eigenthümer find nach 
allen Windrichtungen zerftoben. Aus Geſprächen mit 
den Zurückgebliebenen erfährt man, daß die meiſten 
weder Brod noch Geld haben. Viele eſſen Lehm mit 
einer Beigabe von Gras, aber zwei ſind in Folge dieſer 
Koſt geſtorben. Häufig hört man, daß zwei, drei Tage 
lang kein Biſſen Brod den Mund berührt habe. In 
einer ungeheizten Hütte liegt eine Wöchnerin in den 
letzten Zügen. Der Mann in vor — geſtorben. 
Der neugeborene Säugling ruht am erkaltenden Körper 
der Muiter, fünf größere Kinder weinen vor Kunger 
und Kälte. In einer anderen Familie hat man drei 
Tage nichts gegeſſen; den Hausvater, welcher ins 
Nachbardorf gegangen war, um Arbeit zu ſuchen, fand 
ein Nachbar todt auf dem Felde; der Hunger und die 
Kälte hatten ihn getödtet. In einem dritten Dorfe 


„Kamb. Nachr.“: 


bereitete ſich die ganze Bevölkerung auf den Kungerkod 
vor, indem ſie beichtete und das Abendmahl empfing.“ 


. — —̃̃ —— 
Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Berlin, 27. Januar. Des Kaiſers Geburtstag 
wurde mit einem militäriſchen Wecken eingeleitet. 
Vormittags fanden Feſtakte in den Schulen und 
Kochſchulen, Feſtgottesdienſte und um 10% uhr 
Gottesdienſt in der Schloßkapelle, alsdann 
Gratulationscour im Weißen Saale ſtatt. Später 
erfolgte die uebergabe der am Sonntag ge- 
weihten Fahnen an die betreffenden Truppen- 
theile im Luſtgarten, wobei der Kaiſer eine An- 
ſprache hielt. Um 12½ Uhr war große Paroleaus- 
gabe im Zeughauſe, welcher der gaiſer und die Prinzen 
Albrecht und Leopold beiwohnten. Die Stadt 
war feſtlich geſchmückt und die Schauläden mit 
Büſten des Kaiſers decorirt. Aus Potsdam, 
Dresden, Weimar, Leipzig, Kalle, Breslau, Lübeck, 
Aachen und Braunſchweig liegen Berichte über 
die Geburtstagfeier vor. Großfürſt Alexis ſtattete 
Dormittags mit den mitgliedern der königlichen 
Familie dem Kalſer ſeinen Glückwunſch zu dem 
Geburtstage ab. Er gedennt heute Abend nach 

Petersburg zurückzukehren. 

Berlin, 27. Januar. Nach dem „Reichs 
Anzeiger“ hat der Kaiſer dem Cultusminiſter 
Grafen Zedlitz den rothen Adlerorden erſter 
Klaſſe mit Eichenlaub und Schwertern am 
Ringe, dem Oberſttruchsſeß Fürften Nadolin, 
dem Landwirthſchaftsminiſter v. Heyden den 
rothen Adler-Orden erſter Klaſſe mit Eichenlaub, 
dem Miniſter der öffentlichen Arbeiten Thielen 
den Stern zum rothen Adler-Orden zweiter 
Klaſſe mit Eichenlaub, dem Geheimen Legations- 
rat Lindau den Kronen-Orden zweiter Klaſſe 
mit Stern, dem Dicepräſidenten des Herren- 
hauſes Freiherrn v. Manteuffel den Kronen- 
Orden zweiter Klaſſe, dem Staatsſecretär Stephan 
das Kreuß und den Stern der Comthure 
des Hausordens der Hohenzollern, dem Wirklichen 
Geheimen Legationsrath v. Kolſtein das Kreuz 
der Comthure deſſelben Ordens, dem Reichstags 
präſidenten v. Levetzow den Charakter als 
Wirklicher Geheimer Rath mit dem Prädicat 
„Excellenz“, dem vortragenden Rath im Cultus- 
miniſterium Stauder den Charakter als Wirk- 
licher Geheimer Oberregierungsrath mit dem 
Rang eines Rathes erſter Klaſſe verliehen. 

Berlin, 27. Januar. Herr Bewer erklärt, er 
ſei nicht der Verfaſſer der Broſchüre „Bismarck 
und der Hof“. 

Berlin, 27. Januar. Zu der Nachricht, daß 
der Zinanzminifter Miquel fein Abſchiedsgeſuch 
eingereicht habe, bemerkt der Mitarbeiter der 


Nach unfi t iſt der preußiſche Dolksjd 
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urtheilen, daß die Regierung unter ber vorwiegenden 7 


Betheiligung des Herrn Dr. Miquel durch feine Ein 
bringung das Centrum zunächſt vollſtändig befriedigen 
wollte. Fällt die Vorlage, fo ift die Regierung dem 
Centrum gegenüber liberirt, da fie über die Majorität 
der Kammern nicht zu befehlen hat. Ob der Regierung 
dieſe Liberation erwünſcht wäre oder nicht, kann 
niemand wiſſen, jedenfalls ſpielt ſie sans perdre; wenn 
die Vorlage abgelehnt wird, ſo liegt die Schuld nicht bei 
ihr, ſondern bei der Kammer. Bei Nichtannahme der 
Vorlage dürfte aber nicht ſowohl die Stellung des 
Hrn. Dr. Miquel als vielmehr die des Cultusminiſters 
Grafen Zedlitz anfangen ſchwierig zu werden. Je nach- 
dem, wie er ſich weiterhin perſönlich für die Vorlage 
einſetzt, wird er entweder mit dem Centrum oder mit 
den Freunden der bisherigen Schulgeſetzgebung in 
Diſſens gerathen. Das Centrum ſeinerſeits wird jeden 
falls beſtrebt fein, die gegenwärtig ihm günftige Re- 
gierung nicht in Verlegenheit zu bringen und an die 
Wand zu drängen; es wird die Koffnung nicht auf- 
geben, mit der jetzigen Regierung immerhin beſſere 
Abſchlüſſe zu machen, wie mit der früheren.“ 

Die „Voſſiſche Zeitung“ ſchreibt: 

„Daß von dem Geſchick des Schulgeſetzes das Ge- 
ſchich des Miniſteriums abhängt, iſt heute bereits 
ebenſo gewiß wie die Thatſache, daß auch durch den 
Rücktritt des Grafen Zedlitz der Fehler der Ein- 
bringung dieſer Vorlage nicht ausgeglichen werden 
nann Es wird weiterer unzweifelhafter Bürgſchaften 
dafür bedürfen, daß der neue Curs nicht mit dem 
Centrum und der Gruppe, welche ſich um die ſo oft 
verleugnete „Kreußtg.“ ſammelt, als ſeiner ſicherſten 
Stützen rechne.“ 

— Wie der „Reichsanzeiger“ mittheilt, wird 
die Einlöſung der Zinsſcheine von Reichs- 
anleihen bis auf weiteres bereits am 21. des 
dem Fälligkeitstermin voraufgehenden Monats 
beginnen, wie das für die Zinsſcheine der 
preußiſchen Anleihen ſchon bisher der Fall iſt. 

— Bezüglich der Vergünſtigung für Hand⸗ 
Iungsreifende auf den Bahnen iſt von ver- 
ſchiedenen induſtriellen Vereinen, an deren Spitze 
der Derein der Berliner Kaufleute und In- 
duſtrieller ſteht, an den Reichskanzler, ſowie an 
den Eiſenbahnminiſter eine Petition gerichtet 
worden, um für die deutſchen Handlungs- 
reifenden auf deutſchen Bahnen dieſelben Zuge 
ſtändniſſe zu erreichen, welche fie auf öfter- 
reichiſchen Bahnen beſitzen, nämlich Tarif- 
ermäßigung für Muſterkoffer. 

— der Miniſter für Landwirthſchaft v. Heyden 
hat geſtern nach der Feftrede des Prof. Sering 
bei der Kalſerfeier in der landwirthſchaftlichen 


Hochſchule noch Beranlaſſung genommen, ſich in 


bemerkenswerther Weiſe über die länd- 
liche Arbeiterfrage auszulaſſen. Er ſprach 
feine volle Uebereinſtimmung mit dem Vor- 
ſchlage des Zeſtredners aus, auf dem 
durch die neueſte Geſetzgebung geebneten Wege 
der Coloniſation auch einen kleinen Grund- 
beſitzerſtand zu ſchafſen, deren Angehörige zugleich 


* 


als ländliche Arbeiter dienen. Er fügte hinzu, 
daß bei einer Reihe von Generalcommiſſionen 
die Anträge auf Umwandelung von Gutscomplexen 
in Bauerndörfer überaus zahlreich eingegangen 
ſeien, und daß es ſich jetzt nur darum handele, 
für die Colonifationsaufgaben das nöthige Per- 
ſonal auszubilden und anzuſtellen. 

Wien, 27. Januar. Die Erzherzogin Marie 
Valerie (die Tochter des Kaiſers) iſt heute früh 
von einem Töchterchen entbunden worden. Die 
Mutter und das Kind ſind wohl. 

Wien, 27. Januar. Der Kaiſer Franz Joſeph 
hat angeordnet, daß mit Rüdficht auf den 
Gewerbeſtand wegen der Hoftrauer kein Ball 
abgeſagt werden ſoll. 

— Der Statthalter von Böhmen, Graf Thun, 
räth, die ganze Ausgleichsaction auf mehrere 
Jahre zu verſchieben, da er glaubt, daß in 
dieſer Zeit die junge iſchechiſche Partei ſich zer- 
ſetzen werde. 

Wien, 27. Jan. Das Wiener Gericht hat das An- 
ſuchen des Vertreters des Herrn Armſtrong um fo- 
fortige Vernehmung von Zeugen in der Eheſcheidungs⸗ 
klage Armftrongs gegen feine Gattin (der Sängerin 
Melba) und den Herzog Melba Louis Philipp von 
Orleans genehmigt. Die Zeugen ſind zumeiſt Bedienſtete 
eines hiefigen Hotels (Sacher), woſelbſt der Herzog 
mit der Gattin Armſtrongs eingekehrt war. Gleich- 
zeitig wurde für letztere von Gerichts wegen ein 
Curator beſtellt. 

Wien, 27. Januar. Wie es heißt, beabſichtigt 
die Regierung eine Transportſteuer für Deſter⸗ 
reich einzuführen. Dieſelbe ſoll den geſammten 
Perſonen- und Güterverkehr umfaſſen und in 
der Höhe von 10 Procent erhoben werden. Kier 
durch ſoll eine Erhöhung der Tarife auf den 
Staatsbahnen vermieden werden. 

Wien, 27. Januar. Zwei unbekannte Indi- 
viduen, welche ſich für Aſſiſtenten Billroths aus- 
gaben, haben verſucht, die Zeitungen mit der 
Nachricht zu myſtificiren, Geheimrath Billroth 
habe die Meldung von dem Tode Stambulows 
erhalten. Directe Erkundigungen bei Billroth 
haben jedoch die verſuchte Täuſchung aufgedeckt. 
Paris, 27. Januar. Für die Nothleidenden 
in Rußland iſt ein großes Wohlthätigkeitsfeſt 
unter dem Protectorat der Baronin v. Mohrenheim 
in Vorbereitung. 

— 6 Erzbiſchöfe und 35 Biſchöfe find neuer 
dings dem Manifeſt der Cardinäle beigetreten. 

Paris, 27. Januar. Zur Feier des Geburts- 
tages des Kaiſers Wilhelm fand geſtern im 
Hotel Continental ein glänzendes Banket der 
deutſchen Colonie ſtatt. Graf Münſter, die Com- 
tejfe Marie Münſter, die Gräfin v. Aſſeburg, der 
Votſchaftsrath Schön und über 200 Serren und 


. Damen waren anweſend. der Botſchafter 
doaſtete auf den Kaiſer, welcher ſich 
der von 
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und deſſen Inſtjtutionen auszugeſtalten beſtrebt 
ſei. Der Kaiſer wiſſe, dieſe große Aufgabe ſei 
nur im Frieden erfüllbar, deshalb ſeien alle 
Beſtrebungen des Kaiſers auf die Erhaltung des 
Friedens gerichtet. Der Redner rühmte dann 
die Kaiſerin als ein Vorbild für die deutſchen 
Frauen, gedachte mit beredten Worten des 
ganzen kaiſerlichen Kauſes und ſchloß mit einem 
dreimaligen Hoch auf den Kaiſer, in welches die 
Anweſenden enthuſiaſtiſch einſtimmten. 

London, 27. Januar. Nach Berichten aus 
Madrid werden die Unterhandlungen mit deutſch⸗ 
land betreffs des Alkoholzolles fortgeſetzt. 
Wahrſcheinlich wird ein modus vivendi in Bezug 
darauf gefunden werden. 

London, 27. Januar. Nach einer Meldung 
des Reuter'ſchen Bureaus aus Zanzibar ſtattete 
der Sultan anläßlich des Kaiſergeburtstages 
dem deutſchen Conſul einen Gratulationsbeſuch ab. 

Athen, 27. Januar. In Folge des ungünſtigen 
Geſundheitszuſtandes der Königin von Griechen 
land iſt die Reiſe derſelben nach Petersburg zum 
Leichenbegängniſſe ihres Baters aufgegeben. 


Petersburg, 27. Jan. die Kaiſerin, welche 
durch den Tod des Großfürſten Konſtantin auf 
das tiefſte erſchüttert iſt, iſt aufs neue genöthigt, 
das Zimmer zu hüten. 

Petersburg, 27. Januar. Der „Börſen-31g.“ 
zufolge werden Coupons und ausgelooſte 
Stücke nachbenannter Eiſenbahn-Obligationen 
in Zahlung für Zollgefälle zum Nominalwerthe 
angenommen: drei- und fünfprocentige Obli⸗- 
gationen der transkaukaſiſchen Eiſenbahn, vier- 
procentige Kursk-Charkow-Azow, dreiprocentige 
Norſchansk-Sſysran, fünfprocentige Poti-Tiflis, 
dreiprocentige Riafhsk-Wiasma, fünfprocentige 
Riajhbsh-Morfhansk und Tambow-Koslow. Es 
find dies ſämmtlich definitiv verſtaatlichte Eifen- 
bahnen. 

Petersburg, 27. Januar. Hier find traurige 
Berichte über das Schickſal der 14 000 Bauern, 
welche aus den nothleidenden Provinzen nach 
Sibirien ausgewandert ſind und durch Armuth 
gezwungen waren, in Tjumen Halt zu machen, 
eingegangen. Typhus, Scharlachfieber und 
Maſern wüthen unter ihnen, Kunderte find be- 
reits geſtorben, und die übrigen leben im ſchreck⸗ 
lichſten Elend ohne genügendes Obdach gegen die 
bittere Kälte. 

Petersburg, 27. Januar. In der Nähe von 
Noſtow am Don fand heute früh ein Zufammen- 
ſtoß zwiſchen einem Perſonenzuge und einem 
Güterzuge ſtatt. 14 Waggons des Waarenzuges, 
die mit Petroleum befrachtet waren, wurden zer- 
trümmert und fingen Feuer. Bon den Paſſagieren 
des aus Roftom kommenden perſonenzuges 


rung des Baues, insbeſondere der G 


wurden 5 und außerdem 6 Bahnſchaffner ge- 
tödtet, während 3 andere ſchwere Verletzungen 


erlitten. 
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Danzig, 28. Januar. 

” 8 Geburtstag.] Geſtern Nachmittag 
um 3 Uhr begann im großen Saale des Schützen 
haufes das Feſtdiner der Civilbehörden und 
Corporationen, an welchem ſich ca. 250 Herren 
betheiligten. das Hoch auf den Kaiſer wurde 
von dem Herrn Oberpräſidenten v. Goßler aus- 
gebracht. In den oberen Sälen fand das Zeit- 
eſſen des Landwehrofſiziercorps ſtatt, an dem 
ca. 70 Offiziere Theil nahmen. die Generalität 
und die höheren Offiziere ſpeiſten bei dem com- 
mandirenden General, in den Caſinos fanden 
Zeſteſſen der Offziercorps ſtatt und auch die 
Mannſchaften wurden feſtlich bewirthet. Die 
übliche Illumination am Abend war in dieſem 
Jahre von geringerem Umfange wie früher, da 
gemäß der e Derordnung die öffentlichen 
ſtaatlichen und Reichsgebäude nicht beleuchtet 
waren. die Gascandelaber in der Langgaſſe 
trugen flammende Gaspyramiden, das Rathhaus 
zeigte in Gasflämmchen das Danziger Wappen 
und die Namenszüge des Kerrſcherpaares, vor 
dem Nathsweinkeller war der preußifche Adler 
in Gasflammen angebracht und die Zenfter des 
Artushofes waren durch Kerzen erleuchtet. Auf 
dem Portal des Stadthofes waren Petroleum- 
fackeln aufgeſtellt. Privathäuſer waren nur ver- 
einzelt illuminirt. 

Bon den königlichen Werkſtätten feierte geſtern 
Abend die Artilleriewerkſtatt im Wilhelm- 
Theater das kaiſerl. Geburtstagsfeſt. Die Gemehr- 
fabrik hatte vorgeſtern ihre Zeier im Schützenhauſe 
und bei Moldenhauer begangen und mit derſelben 
eine Feier des 75jährigen Beſtehens der Fabrik 
verbunden, zu welcher auch die Chefs der hieſigen 
Militär- und Civilbehörden mit ihren damen ein- 
geladen und erſchienen waren. Als königl. 
Inſtitut beſteht die Gewehrfabrik jedoch erſt ſeit 
1853. Vordem war fie ein privates Induftrie- 
Unternehmen von anfangs recht beſcheidenem 
Umfange, das demnächſt der Staat übernahm 
und nach und nach zu einem der größten Fabrik- 
Etabliſſements unſerer Provinz erweiterte, da 
zeitweiſe in der Gewehrfabrik 3000 bis 4000 Ar- 
beiter beſchäftigt worden ſind. 

*[ Sturmwarnung. ] Ein geſtern Abend hier 
eingetroffenes Telegramm der Hamburger See- 
warte meldet: Ein tiefes barometriſches Minimum 
von 735 Millim. über dem ſüdlichen norwegiſchen 
Meer wird muthmaßlich in öſtlicher Richtung 
foriſchreiten, daher iſt die Gefahr ſtürmiſcher 
weſtlicher Winde vorhanden. Die Küſtenſtationen 
ſind angewieſen, den Signalball zu ziehen. 

* [Gijenbahnbauten.] Dem Abgeordnetenhauſe 
ift ſoeben eine Denkjhrift überreicht worden, in 
welcher über die Bauausführungen der Eiſenbahn⸗ 
verwaltung, für welche beſondere Bewilligungen 
erfolgt find, Bericht erſtattet wird. Die Berichts- 

eriode ſchließt allerdings anfangs Oktober 1891, 
0 10 80 die Mittheilungen durch die inzwiſchen 
fortgeführten Arbeiten hie und da etwas über- 
holt find. Wir entnehmen daher der Dennſchrift 
nur einige kurze Angaben über Bahnbauten in 
unſerer Provinz. In Betreff des neuen Hohe 
Peniche a in Danzig beſchränkt 
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lichen bis auf die Ausführung baulicher Verände- 
rungen auf den Bahnhöfen Zoppot, Oliva und 
Danzig Gohethor) beendet. Die bewilligten Bau- 
mittel betragen 556 000 Mk., verausgabt wurden 
bis Anfang Oktober v. J. 438309 Mk. Im Be- 
ſtande verblieben 117 691 Mk., welche zur Deckung 
der noch entitehenden Ausgaben ausreichen werden. 
— Ueber den Bau neuer Bahnlinien dürften 
a Angaben intereſſiren: 

it dem Erwerbe des für die Theilſtreche Marien- 
burg-Oſterode der Bahn Marienburg-Hohenſtein er- 


forderlichen Grund und Bodens iſt Anfangs des Jahres 


1891 begonnen worden. Derſelbe konnte zum größten 
Theile freihändig bewirkt werden, während im übrigen 
das Enteignungsverfahren eingeleitet iſt. Mit dem 
Grunderwerb für die Strecken Dfterode-Hohenftein und 
Miswalde-Maldeuten wird in der nächſten Zeit vor- 
gegangen werden. Auf der Theilſtreche Marienburg 
Dfterode mit Abzweigung nach Maldeuten, deren Ent- 
wurf mit a ee der Bahnhöfe Marienburg und 
Maldeuten feſtgeſtellt iſt, wurde mit der Bauaus- 
führung begonnen. Der Bahnkörper, die Durchläffe, 
kleineren Brücken, Wegeübergänge, Wegeunter- und 
Ueberführungen ſind theils vollendet, theils in der 
Ausführung bezw. Vorbereitung begriffen. Von den 
größeren Brücken ſind diejenigen über den Ober- 
ſändiſchen Kanal und drewenzſee bis auf die Auf- 
bringung der eiſernen Ueberbauten fertiggeftellt, Der 
Entwurf für die Theilſtreche Oſterode-Hohenſtein über 
Geyerswalde iſt landespolizeilich geprüft und unterliegt 
der Zeſtſtellung. Die bewilligten Baumittel betragen 
15027000 Mh. Berausgabt würden bisher 1 931 567 Mk. 
Für die ebenfalls in der Ausfühuung begriffene Zweig 
Bo Glbing - Miswalde betragen die Baumittel 
088 000 Mk., verausgabt wurden bisher 98 524 Mk. 
Für den Bau der Bahnlinie Jordon-Schönſee iſt 
der die Streche von Fordon bis Kulmſee betreffende 
Entwurf landespolizeilich geprüft; auf der Strecke 
Kulmſee-Schönſee And die ausführlichen Vorarbeiten 
nahezu beendet. Der Bauentwurf für die im Zuge der 
Bahn bei Fordon zu erbauende Weichſelbrücke ift 
feftgeftellt. Die für diefe Brücke erforderlichen Grund- 
ran find theils freihändig erworben, theils hat das 
nteignungsverfahren eingeleitet werden müſſen, doch 
Bert auch hier die Beſitzer die Bauerlaubniß ertheilt, 
o daß die Bauausführung ungehindert ihren Fort- 
gang nehmen kann. Ein Theil der Pfeiler iſt nahezu 
vollendet. die bewilligten Baumittel betragen 
12 347.000 Mh., verausgabt wurden bisher 398 355 Mk. 
[Haftpflicht der Hausbeſitzer.] Daß Kausbeſitzer 

für den Schaden verantwortlich ſind, weicher durch 
mangelhafte bauliche oder ſonſtige Einrichtungen — 
3. B. mangelhaften Abſchluß der Kellertreppen, Fehlen 
von Geländern, mangelhafte Treppen- und Zlur- 
beleuchtung — verurſacht ift, iſt in mehrfachen höchſt⸗ 
gerichtlichen Entſcheidungen feſtgeſtellt. Neuerdings 
at das Reichsgericht in einem Urtheil vom 
6. November 1891 den Grundſatz ausgeſprochen, daß 
ein Hauseigenthümer, der fein Grundſſück nicht felbit 
verwaltet, zwar der Regel nach nur für einen Mangel 
an Sorgfalt in der Auswahl des Verwalters haftet, 
Dagegen trägt er die volle perſönliche Verantwortlich- 
keit, wenn er von der mangelhaften Einrichtung 
Kenntniß hatte und ſie gleichwohl nicht abſtellen ließ. 
„[Land wirthſchaftliche Unfallverſicherung.] Nach 
$ 39 des landwirthſchaftlichen Unfall-Berficherungs-Ge- 
feßes ſoll alle fünf Jahre gleichzeitig mit der Reviſion 
der Gefahrentarife auch eine Reviſion der Veranlagung 
und Ab 9 der Betriebe ſtattfinden. Das Material 
ür dieſe Reviſion erhalten die ln e 
erufsgenoſſenſchaften, wie in einem Beſcheide des 
Reichs. erſicherungs-Amtes vom 27. November 1891 
ausgeführt wird, theils von ihren Mitgliedern, theils 
von den Gemeindebehörden. Lebtere find nämlich zur 


ſich erwerben — Der Autor, Profeſſor Dr. Adolp 


ER 


wird mitgetheilt: Die Arbeiten find im weſent⸗ 


Anzeige von der Neueröffnung eines Beiriebes, die 
Betriebsunternehmer aber zur Anzeige von jedem 
Wechſel in der Perſon des Unternehmers oder in ſonſt 
erheblichen Verhältniſſen verpflichtet, und die Erfüllung 
dieſer Verpflichtungen kann durch Ordnungsſtrafen er- 
zwungen werden. 

* erufsgenoſſenſchaftliches Schiedsgericht] Das 
Schiedsgericht der Bau-Unfallgenoſſenſchaft iſt für den 
Communalverband des Kreiſes Kulm wie folgt neu 
conſtruirt worden: Vorſitzender: Regierungs- Aſſeſſor 
Landmann in Marienwerder; ſtellvertretender Vor- 
ar: Regierungsrath Peters in Marienwerder; 

eifiger: 1) Fiſchbach, Stadtkämmerer in Kulm, 
2) Ruperti, Rittergutsbeſitzer in Grubno (Stell- 
vertreter Rentier Eitner und Bäckermeiſter Pardon 
in Kulm), 3) Dahlmann, Chauſſeearbeiter in Unislaw, 
4) Dittmann, Chauſſeearbeiter in Wilhelmsbruch. 

* [Rammermufik-Abend.] Die Herren Kruſe und 
Dechert, welche im Verein mit Hrn. Georg Schumann 
den 175 Kammermuſik-Abend im Apolloſaal geben, 
ſind in Berlin als hervorragende Kammermuſiker ſehr 
geſchätzt. Ihre Mitwirkung wird dort oft für Trios, 
Streichquartette und Quintette in Anſpruch genommen. 
Dem Geigenſpiel des Herrn Joh. Kruſe wird namentlich 
ein ſchöner, warm belebter Ton, ſeiner Geige wie dem 
Cello des Herrn Dechert eine prächtige Klangfülle nach- 
gerühmt. Irren wir nicht, ſo werden ſich die beiden 
Künſtler heute zum erſten Mal in Danzig hören laſſen. 

[ Wochen-Nachweis der Bevölkerungs-Vorgänge 
vom 17. bis 23. Januar 1892.] Lebend ge- 
boren in der Berichtswoche 40 männliche, 28 weib 
liche, zufammen 68 Kinder. Todtgeboren 3 männ- 
liche, 3 weibliche, zufammen 6 Kinder. Geſtorben 31 
männliche, 38 weibliche, zuſammen 69 Perſonen, 
darunter Kinder im Alter von 0 bis 1 Jahr: 14 ehelich. 
5 außerehelich geborene. Todesurſachen: Diphtherie 
und Croup 2, Unterleibstyphus incl. gaſtriſches und 
Mervenfieber 2, Brechdurchfall aller Altersklaſſen 4, 
darunter von Kindern bis zu 1 Jahr 2, Lungen- 
ſchwindſucht 3, acute Erkrankungen der Athmungs- 
organe 14, alle übrigen Krankheiten 43. Selbſtmord 1. 


* Dirſchau, 27. Januar. Eine geſtern hier ab- 
gehaltene Berſammlung von Ladeninhabern be- 
ſchloß in Betreff der Sonntagsruhe, mit Aus- 
nahme der vier Wochen vor Weihnachten die 
Geſchäfte an Sonn- und Feiertagen von 2 Uhr 
Nachmittags ab zu ſchließen. In den letzten 
Wochen vor Weihnachten ſoll auch von 3—8 Uhr 
Nachmittags Ladengeſchäft ſtattfinden. 

8. Flatow, 26. Januar. Schon im Sommer hat die 
. die Beſeitigung der Ofenklappe ſtreng an- 

efohlen. Diefer Anordnung find die Hausbeſitzer, 

insbeſondere der von der ärmeren Bevölkerung be- 
wohnten Käuſer vielfach nicht nachgekommen. Die 
Jolge davon iſt die, daß der Arbeiter Kuß heute 
Mittags an Kohlendunſt erſtickt ift und feine Frau 
noch in Lebensgefahr ſchwebt. Dieſelbe hatte heute 
früh den Ofen mit Kohlen ftark geheizt und ſich wieder 
ins Bett begeben. Unerklärlicher Weiſe hatte ſich die 
Klappe etwas geſchloſſen, fo daß der Ofen nicht ge- 
nügend Zug hatte. Mittags hörten die Bewohner der 
benachbarten Wohnung ſurchtbares Stöhnen. Die 
Stubenthüre wurde gewaltſam aufgemacht und in dem 
ganz von Kohlendunſt gefüllten Raume fand man das 
alte Ehepaar in Krämpfen liegen. 

Auf der Strecke zwiſchen Schneidemühl und hier 
wurde geſtern Abend der Bahnwärter Kämp vom 
Eifenbahnzuge überfahren und vollſtändig zermalmt. 
Sein Leichnam wurde in einzelnen Theilen auf dem 
Schienengeleiſe gefunden. 


Mediziniſche Literatur. 


© Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau 
iſt vor kurzem ein Buch erſchienen, das ſchon durch 
ſeinen Titel „Wie bewahren wir uns und unſere 
Kinder vor Nervenleiden?“ einen großen Leſerkreis 


weiſt hier aufs er En tiefe ge 
tur Aan chwächen. Ohne den 
en wiſſen Gaſtliche angathmige Erörterungen 
bzuſchrecken, geht er, fo weit der Raum es ihm er- 
laubt, auf die Urſachen der jetzt ſo verbreiteten Nerven⸗ 
leiden ein und ſucht und findet dieſelben zum großen 
Theile, neben der auf allen Gebieten des modernen 
Lebens maßlos geſteigerten Schwierigkeit der Erwerbs- 
verhältniſſe, in der modernen Erziehung, der Neigung 
zum luxurisſen Leben und dem Streberthum. Aber 
auch der Alkoholgenuß und das Tabakrauchen nimmt 
eine bemerkenswerthe Stelle in den Abhandlungen ein 
und wird als den Nerven ſchädlich geſchildert. Auf 
dieſe Weiſe findet jeder, der mit ſeinen Nerven auf 
geſpanntem Fuße lebt, etwas heraus, was auf feinen 
Zuſtand Bezug 1 und ebenſo wird jeder, der den 
Wunſch nach Beſſerung hegt, Rath darin finden. Be- 
ſonders aber allen Eltern, die ihre Kinder zu tüchtigen. 
geſunden Menſchen erziehen wollen, ſei die Lecture des 
Buches dringend ans Herz gelegt, und wir zweifeln 
nicht, daß es mit der Zeit eine feinem Inhalte zu- 
kommende Verbreitung ſinden wird. 


O In dem Verlage von Friedrich Ernſt Fehfenfeld iſt 
ein Buch erſchienen, das den Titel „Schaden und 
Nutzen des Tabakgenuſſes“, eine hygieniſche Studie 
von Dr. med. Otto Gotthilf, führt und allen, die dem 
ſüßen Laſter des Tabakrauchens fröhnen, warm em- 
pfohlen werden kann. Der Verfaſſer zeigt darin, wo⸗ 
durch der Tabak ſchädlich wirken hann, zerlegt feine 
8 und beſchreibt ſeine Wirkungen auf die 
vornehmſten Organe. Er widerlegt darin auch die 
allgemeine Anſicht, daß nur das Uebermaß im Rauchen 
ſchaden könne und erklärt, wie für manchen Menſchen 
eine Cigarre ſchädlicher iſt, als viele für andere. Es 
kann nicht fehlen, daß jeder, der das Buch lieſt. Wahr. 
heiten in demſelben entdeckt, die er ſich ſelbſt nicht hat 
eingeſtehen wollen, und daß ihm vor allen Dingen 
klar wird, daß ſo manche Beſchwerden, die er andern 
Urſachen jugeſchrieben hat, allein auf das Conto des 
Rauchens kommen. Zum Schluß ſchildert dann der 
Verfaſſer noch die Vorzüge des Rauchens und ſeine 
angenehmen Wirkungen und giebt eine kleine An- 
leitung, wie es mit Maaß und ohne Schaden für die 
Geſundheit betrieben werden kann, wenn man ſchon 
es nicht vorsieht, den Genuß des gefährlichen Krautes 
ganz einzuſtellen. 

O „Die ſexuelle Hygiene und ihre ethiſchen Conſe⸗ 
quenzen“, von Prof. Dr. Seved Ribbing. erlag von 
Peter Hobbing in Leipzig. Ein Titel. der die Neu⸗ 
gierde Bieler herausfordern wird. Wer aber glaubt, 
eine frivole Abhandlung und Sinnenreiz ju finden, irrt 

doch gewaltig. Mit Ernſt und Tiefe iſt dieſer 
Gegenſtand, über den ſchon ſo viel geſchrieben iſt, er⸗ 
faßt, und die Aufklärungen, die darin gegeben werden, 
können ihre wohlthuende Wirkung nicht verfehlen. 
Möchte jeder junge Mann, der von Zweifel und Un- 
ſicherheit geplagt iſt, in dieſem re weni | finden, und 
wären nur Viele in der Lage, ſich einem jo erfahrenen 
und gewiſſenhaften Arzte, wie Prof. Ribbing es iſt, 
anzuvertrauen! Nicht nur bei Aerzten, ſondern auch 
bei Laien wäre dem Buche eine große Verbreitung zu 
wünſchen, um Vielen zu helfen, Viele zu ſchützen. 
Außerdem wird jeder denkende Leſer intereſſante Daten 
und Erörterungen in großer Fülle in dem bankens- 
werthen Werkchen finden. 

O Das Koch 'ſche Inſtitut für Infectionshrank- 
heiten in Berlin, von T. Böttger, königl. Bau- 
infpector. Verlag von Wilh. Ernſt u. Sohn, Berlin. 
Das gegenwärtig ſo überaus große Intereſſe an den 
Infectionskrankheiten macht die vorliegende Broſchüre 
zu einer höchſt dankenswerthen literariſchen Erſcheinung. 
An der Hand von ſehr ſorgfältig ausgeführten Plänen 
und Zeichnungen wird der neue Bau in allen ſeinen 
Theilen eingehend beſchrieben und eine klare An- 
ſchauung deſſelben auch bei Laien ermöglicht. Der erſte 
Theil ſchildert die Krankenabtheilung, der zweite die 
wiſſenſchaftliche. die ganze Arbeit umfaßt nur 
20 Seiten. Der Preis iſt ein ſehr mäßiger. 

© Ex malis minima! Neflegionen zur Proſtitutions - 
frage von einem Univerfitätsiehrer, Berlin W. 1891. 


Weiſe. 


Philoſ.-hiſtor. Verlag. Steinmeßzſtraße 21. Der Herr 
Verfaſſer plädirt — und zweifellos nach unſerer Mei- 
nung vom mediziniſchen, moraliſchen, en und 
ſocialpolitiſchen Standpunkte aus mit vollſter Berechti- 
gung — für die energiſche Verfolgung der Straßen- 
proſtitution, die ſich allerorten breit macht und das 
anſtändige Bürgerthum in der mannigfachſten Weiſe 
bedroht und phuyſiſch und moraliſch ſchädigt, dagegen 
für Conceſſionirung öffentlicher, ſtreng zu überwachender 
Häuſer. Eine derartige Centraliſation würde auch auf 
dieſem Gebiete kraftſparend wirken und ſozuſagen die 
moraliſchen Unkoſten vermindern. Der Verfaſſer be- 
gründet dieſe Anſicht in geiſtvoller, ſtreng logiſcher 

Kinſichtlich der Details dieſer Begründungen 
müſſen wir auf das Original verweiſen. 

Die Schönheit des Weibes. Ihre Pflege, Beför- 
derung und Erhaltung, von Zocken 8 e 
Berlin SW. Verlag von Friedrich Stahn. Nach Schil⸗ 
derung der allgemeinen Hygiene geht die Verfaſſerin direct 
auf die Pflege der Haut über, inſoweit dieſelbe geſund iſt 
und ſchildert die Mittel zur hygieniſchen Hautpflege, fo die 
Honigmandelpaſte, Roſenmlich. Quekenmilch, Mandel- 
milch. Jasmin-Emulſine, die Cold-Creams ꝛc. Im 
nächſten Kapitel ſchildert ſie die Hautkrankheiten und 
deren Behandlung, fo die Flechten, Schuppen, Mutter- 
male ꝛc. Es folgt die Pflege der Zähne und Kaare. 
Ein Kapitel ift der Schönheit der Formen, eins den 
Wohlgerüchen gewidmet. Details aus der äſthetiſch⸗ 
hugieniſchen Zauberküche können wir hier nicht mit- 
theilen. Betonen möchten wir nur, daß das Buch im 
großen und ganzen geſunden hugieniſchen Anſchauungen 
entſpringt. Verfaſſerin betont mit Recht, daß das 
univerſalſte aller Schönheitsmittel doch immer eine 
richtige Diätetik, die peinlichſte Sorgfalt in Bezug auf 
Regelmäßigkeit aller Functionen bleibt. 

Was die Angabe betrifft, daß Warzen am beſten 
durch Sympathie zu heilen ſeien, jo können wir, ſelbſt 
auf die Gefahr hin, ungalant zu erſcheinen, die Be- 
merkung nicht unterdrüchen, daß dieſe Anſchauung 
eine überaus kindlich laienhafte iſt. Kat die ge- 
ehrte ſchöne Verfaſſerin noch gar nichts von 
der Elektrolyhſe gehört, welche, kunſtgerecht ange- 
wendet, ohne ſtörende oder entſtellende Narbenbildung 
in zauberhaft ſchneller und eleganter Weiſe alle 
Warzen zu beſeitigen im Stande iſt, wovon Referent 
ſich in zahlreichen Fällen durch eigene Experimente 
überzeugt hat. O, arme Schöne, die du dein unſchönes 
auf der An 0 ſitzendes Pichel durch Sympathie 
u vertreiben hoffteſt — deine Enttäuſchung wäre 
fürchterlich Abgeſehen von dieſem Punkt wünſchten 
wir wohl, daß alle Damen ſich die Anſchauungen des 
Buches ju eigen machten. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin, 26. Januar. [Prozeß wegen Stellenkauf. 
Eine Angelegenheit, welche in Sup Kreiſen 
großes Aufſehen erregt hatte, ſollte geſtern vor der 
II. Strafkammer hieſigen 5 I, verhandelt 
werden: es Meier, fih um den Stellenkauf, welchen 
der Gerichtsaſſeſſor a. D. Gerſchelt zu eigenem 2 
nicht verſchmäht haben ſoll. Derſelbe ſoll dem Schrift- 
ſteller Dr. Theod. Fiſcher ſchriftlich eine größere Summe 
verſprochen haben, wenn es demſelben gelänge, ihm 
eine Anſtellung im Auswärtigen Amt zu verſchaffen. 
Ueber die Zahlungsverpflichtung des aſfeſſors G. kam 
es ſpäter zu Streitigkeiten . beiden Parteien und 
ſchließlich zu einem Civilprozeß, bei welcher Gelegen- 
heit dann der ganze Sachverhalt aufgedeckt wurde. Die 
Folge war, daß Herr Aſſeſſor G. ſeinen Abſchied nahm, 
gegen den Schriftſteller Dr. Theodor Fiſcher aber die 
Anklage wegen verſuchter Erpreſſung erhoben wurde. 
Außerdem war noch eine Nachtragsklage wegen Be- 
leidigung eines in Hamburg jetzt wohnenden Beamten, 
welche mit dieſer Sache in Verbindung ſteht, erhoben 
worden. Aus dieſem Anlaß waren vor 14 Tagen die 
Akten nach Hamburg geſchickt worden und find noch nicht 
hierher zurückgekommen. Der Gerichtshof mußte des- 
halb den Termin vertagen. 

* [Giegwart Friedmann] bewerkſtelligt feine Ueber ⸗ 
ſiedelung von Berlin nach Blaſewitz bei Dresden, wo 
er fi, wie der „Börſ.-Cour.“ mittheilt, eine reizende 
Villa erbauen ließ. Wie ſich der treffliche Künſtler 
vom „Deutſchen Theater“ — nun leider auch als 
Schauſpieler — zurückzog, jo gedenkt er für einige 
Zeit der Bühnenthätigkeit überhaupt fern ju bleiben, 
um nach manchem ſchweren Schlage, der ihn in ſeiner 
Familie getroffen, jetzt ganz der Erholung zu leben. 

* [Der Zeitpunkt der ägnptifchen Finſterniß,] von 
welcher in der Bibel die Rede ift, ift jetzt einer kritiſch 
aſtronomiſchen Unterſuchung unterzogen worden. n 
der Vermuthung, daß in der Ueberlieferung einer am 
1. Nizan des Auszugsjahres der Juden aus Aegnpten 
(1312 v. Chr.) daſelbſt ſtattgehabten Finſterniß die Er- 
innerung an eine Sonnenfinfternif en ift, wurden 
aus allen centralen Sonnenfinſterniſſen des 13. und 
14, Jahrhunderts v. Chr. die ae e her- 
ausgeſucht. Die Berechnung ergab, daß von dieſen nur 
eine einzige für Aegnpten von Bedeutung fein konnte. 
Es iſt dies die ringförmige Sonnenfinſterniß des Jahres 
1335 v. Chr. vom 13. März. Da dieſe aber zugleich 
alle durch die Ueberlieferung erhaltenen Merkmale 
(Monat und Wochentag) der in der Bibel erwähnten 
ägnptifchen Finſterniß beſitzt, fo iſt es in hohem Grade 
wahrſcheinlich, daß die in der Bibel erwähnte Ver- 
finſterung mit der Sonnenfinſterniß 1335 am 13. März 
identiſch ſei. Dann fällt der Auszugstag der Juden 
or‘ Kegypten auf den 27. März des Jahres 1335 
v, Chr. 


Coburg, 25. Jan. Ein tapferer Ehemann richtete an 
die Redaction des hiefigen „Tageblatts“ folgende poetiſche 
Fragen: 

„Meine Frau hat mich geſchlagen, 
reger eg ebacteur; 
ann ich fie darauf verklagen? 
Sagen Sie, ich bitte ſehr! — 
Ziemt's dem weiblichen Geſchlechte, 
Mich zu hauen ungenirt? 
Was find alle Menſchenrechte, 
Wenn man fo behandelt wird?“ — 
Die Redaction antwortete darauf: 
„Liebes Männchen, laß das Kohlen, 
Sicher hat die Frau auch Grund, 
Dich mal gründlich zu verſohlen, 
Und die Schellen ſind geſund.“ 
Paris, 25. Januar. Ueber einen Gattenmord ähnlich 
dem jüngſt gemeldeten iſt Folgendes zu berichten: Ein 
ewiſſer Antömes, der als Angeftellter in einem Con- 
ectionsgeſchäft ein gutes Auskommen hatte, heirathete 
ein Fräulein Langenais, deren Mutter über ein an- 
ſehnliches Vermögen verfügte. Auch hier war die Ehe 
anfangs eine glückliche, bis Antömes einen liederlichen 
Lebenswandel anfing, ſeine Frau vernachläſſigte und 
auch finanziell herunterkam. Die junge Frau hatte 
heftige Auftritte zu erdulden, ſo daß ſie es vorzog, 
bei ihrer Mutter Wohnung zu nehmen, die in La 
Barenne ein Kaus beſitzt. Antömes ſchrieb nun 
wiederholt an ſeine Gattin und bat fie, zu ihm zu- 
rückzukehren. Er erhielt aber keine Antwort. Geſtern 
Mittag erſchien er in der La Barenne, wo ihn 
ſeine Frau in Gegenwart ihrer Mutter empfing. 
Die Frau machte ihm Vorwürfe, er erwiderte, daß 
er nur ſein Kind umarmen wollte. Nachdem er das 
Kind geſehen, fragte ihn Frau Antömes: „Was willſt 
du noch!“ „Euch alle tödten!“. Bei dieſen Worten 
5 der Mann einen Revolver hervor und jogte feiner 
rau eine Kugel in die Stirn, die hinter dem rechten 
Ohr wieder herauskam. Trotz ihrer ſchweren Der- 
wundung hatte die Unglüchſiche noch die Kraft, zu ent- 
fliehen. Während dieſer Zeit packte der Mörder — 
Schwiegermutter, drückte ſie in eine Ecke und ſchoß 
dreimal auf ihre Bruſt. Dann ſtürzte er hinter feiner 
Frau her, erreichte ſie und feuerte noch zwei Mal auf 
ſie. Die Frau ſtürzte zuſammen und der Mordgeſelle 
ab ihr noch einige brutale Stöße, um darauf die 
lucht zu ergreifen. Er wurde jedoch alsbald ergriffen 
und erklärte vor der Polizeibehöroe von nichts zu 
wiſſen. Der Zuſtand der Frau Antömes iſt hoffnungs- 
los. Auch ihre Mutter liegt ſchwer darnieder. 


Schiffs-Nachrichten. 8 
Riga, 26. Januar. Die Schiffahrt iſt Eiſes wegen 
eingeſtellt. Auch die Paſſage bei Domesnaes iſt ge- 
ſperrt. Das Feuer des Leuchtthurmes iſt gelöſcht. 
Sg 26. Januar. Der Hafen von Baltiſchport ift 
eisfrei. 


Standesamt vom 27. Januar. 


Geburten: Major und Diviſions-Adjutant Friedrich 
Stephan, S. — Schloſſergeſelle Paul Junski, S. — 
Schloſſergeſ. Ludwig Komann, T. — Maſchinenbauer 
Elimar Oskar Groß, S. — Arb. Johann Kobiella, S. 
— Stauermeiſter Albert Schneider, S. — Schuh- 
machergeſelle Eduard Treuchel, S. — Fleiſchermeiſter 
Rudolf Redmer, T. — Arb. Albert Richard Grentz, 
S. — Krb. Karl Gutzmer, S. — Arb. Johann Scher- 
ſchinski, T. — Arb. Paul Valentin Worszewski, T. — 
Klempnergeſ. Max Hannmann, S. — Arb. Friedrich 
Gloda, T. — Schuhmachergeſ. George Lottermoſer, T. 
— Unehel.: 1 T. 

Kufgebote: Fleiſchermeiſter Clemens Ludwig Eduard 
Buſſe und Emma Marie Mankowski. — Commis Karl 
Adolf Auguft Orlowsku und Anna Wilhelmine Kroh. 
— Reftaurateur Georg Karl Czizek und Minna Elſabe 
Maria Vohſe. 

Keirathen: Schloſſergeſ. Oskar Max Hugo Lehnau 
und Johanna Wilhelmine Huf. — Militär-Anmwärter 
Otto Porſch und Rofalie Schulz. 

Todesfälle: Frau Ida Roſalie Kleefeld, geb. Böhme, 
42 J. — Arbeiter Karl Friedrich Schlicht, 59 J. — 
S. d. Zimmergeſ. Wilhelm Langfed, 4 J. — S. d. 
Schloſſergeſ. Paul Junski, 2 Tage. — T. d. ver- 
ſtorbenen Schuhmachergeſ. Johann Gtangenberg, 3 M. 
— Fräulein Friederike Erneſtine Louiſe Kohts, 86 J. 
— Arbeiter Johann Franz Marowshki, 29 J. — S. d. 
Commis Oskar Zieh, 8 3. — S. d. Arb. Robert 
Wohlfahrt, 2 J. — Unehel.: 1 S. 


V 
Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 27. Januar. (Abendbörſe.) Deſterr. 
Greditactien 2665/8, Framoſen 259½, Lombarden 80/1. 
Ungar. 4% Goldrente 93,20, Ruſſen von 1880 —. 
Tendenz: feſt. N 

Wien, 27. Januar. Februarcourſe. Oeſterr. Erebit- 
actien 310,37½, Franzoſen 296,10, Lombarden 91,50, 
Galizier 211,50, ung. 4% Goldrente 108,15. Tendenz: 
ſchwankend. 

Baris, 27. Jan. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
96,30, 3% Rente 95,30, 4% ungaariſche Goldrente 
92,62, Franzoſen 642,50, Lombarden 217,50, Türken 
18,65, Aeanpter 478,12. Tendenz: träge. — Roh- 
zucker loco 889 38,75, weißer Zucker per Januar 
40,50, per Februar 40,75, per März-Juni 41,50, 
per Mai-Auguit 42,50. Tendenz: träge. 

London, 27. Januar. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
9516, 4% preuß. Coniols 105,00, 4% Ruſſen von 1889 
93/4, Türken 18%, ungar. 4% Goldrente 913, 
Aeanpter 95½. Platzdiscont 134%. — Tendenz: ruhig. 
Havannazucker Nr. 12 16¼, Rübenrohzucker 14½. — 
Tendenz: träge, 

Beiersburs, 27. Januar. Wechſel auf London 3 M. 
102,10, 2. Orientanl. 102¾, 3. QArientanl. 103½. 


Rohzucker. 

Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 
Danzig, 27. Jan. Stimmung: ruhig. Heutiger Werth 
iſt 14,25/30 M Baſis 880 Rendement incl. Sack tranfito 
franco 8 

Magdeburger Börſe geſchloſſen. 


Danziger Mehlnotirungen vom 27. Januar. 


Fine Rr. 1 15,50 t — Fine Ar. 1320 . 
7 TER * 7 re ine r. 7 
— Mehlabfall oder Schwarzmehl 8,00 Al 


18,80 U — Guperfine Nr. 0 17,80 t — Miſchung Nr. 0 
und 1 16,80 A1 — Fine Nr. 1 185 — Tue Ar. u 
zu MM RT Schrotmehl 13,20 M — Mehlabfall oder 
warzme ; 
ieien per 50 Kilogr. Weizenkleie 6,30 M — Roggen- 
hleie 6,80 M. 
1 n per 50 Kilogr, Perlgraupe 23,00 M. — Zeine 


mittel 19,50 M — Mittel 17,00 U — Ordinäre 15,50 M. 
Grüßen per 50 21955 K 1 20 19,50 M — 
0 Mt, Nr. 2 16,50 U, Nr. 3 


Gerſtengrütze Nr. 1 18, 
15,00 MM — Hafergrütze 18,00 SU. 


Fremde. 
Kotel du Nord. Reichmann a. Wien, königl. öſterr. 
N er. Heilein a. Berlin, Areſel a. Berlin, 
ſorſt a. Hanau, Meinhard a. Berlin, Lichterfeld 
a. Berlin, Philippsthal a. Crefeld, Böttcher a. Han⸗ 
nover, Königsberger a. Breslgu, Kuntzen a. Hamburg, 
aude a. Dresden, Kaliski a. Berlin, Gräfe a. Magde- 
burg, Katz a. Berlin, Schäler a. Köln, Crohn a. Berlin, 
Leſſer a. Berlin, Benndorf a. Waldheim, Bouvie und 
Voigilio a. Paris, Rabe a, Hamburg, Schmitgen aus 
Berngaſtel, Schultz aus nee Adler a. Berlin, 
Goldſtein a, Berlin, Cohn a. Berlin, Wunſch a. Bertels- 
dorf, Ehrlich a. Leipzig, Glücksmann a. Berlin, Söwen⸗ 
ihal a. Berlin, Landsberger a. Berlin, Probſt a. Mainz, 
. — 5 Hamburg, Voigt a. Berlin, Naier a. Chemnitz, 
aufleute. 
Hotel de Thorn, Naundorf a. Mone Frieſe aus 
t . Konitz, ittergutsbeſitzer. 
Frau Rittergutsbeſitzer Oberfeld nebſt Frl. Tochter aus 


e a. Königsberg, Brilles a. Bofen, Becherer 
g. 


Lawrence a. Stettin, Quaſt a. Br ig. Hi 
a. Dresden, Otto a. Patſchkau, ae RE 


Verantwortliche Redacteure: für dem politifhen Theil und 
miſchte Nachrichten: dr. B. Herrmann, — das adde und chterariiä: 
H. Röckner. — den lohalen und provinziellen, Handels- Narine-Theil 
und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Injeraten- 
tbeil: Otto Kafemann, jämmtlid in Danzig. 

Die Frauen find die beiten Richter. Danzig. Ich 
theile Ihnen mit, daß ich die Apotheker Richard 
Brandts Schweizerpillen ſchon ſeit Jahren benutze und 
über den Erfolg ſehr zufrieden bin. Viel litt ich an 
Unterleibsbeſchwerden, verbunden mit zeitweiſen Bruft- 
chmerzen. Seit etwa einem Jahre nehme ich vor 
Schlafengehen nur 1, mitunter auch 2 Pillen und kann 
jetzt mit meinem Befinden ganz zufrieden ſein. Die 
Schmerzen find jetzt fort und die Verdauung iſt gut. 
Elifabeth Schmidt. (Unterſchrift amtlich beglaubigt.) — 
Man achte beim Einkauf ſtets auf das weiße Kreuz in 
rothem Grunde. 


—u — 
Rudolf Moſſes Zeiſtungskatalog pro 1892. Der in 
zartem Blaugrau gehaltene Leinwandband zeigt reichen 
figürliben und ornamentalen Schmuck in Silber- und 
Reliefpreſſung. Dieſem ſchmucken Kußenkleide entſpricht 
ein nicht minder gut ausgeſtatieter Text. Das Vorwort 
des Katalogs bringt zunächſt für Jedermann intereifanie 
Mittheilungen über das Annoncenweſen und nähere 
Details über die Organiſation dieſes weltbekannten 
Inſtituts, das gegenwärtig in ſeiner Annoncenabthei⸗ 
lung mit einem Personal von 247 Beamten arbeitet. 
er tägliche Notis-Aalender hat durch Monats- 
vigneiten, durch einen Geſchichts⸗Kalender und tägliche 
Sinnſprüche ebenfalls gegen früher eine Bereicherung 
erfahren. Hieran ſchließt ſich der ſorgfältig bearbeitete, 
durch eine neue Rubrik für Reclamepreiſe der einzelnen 
Blätter vervollſtändigte eigentliche Zeitungshatalog. Mi: 
allegoriſchen Bignetten geihmückt, durch ſtakiſtiſche 
Notizen ꝛc. iſt auch dieſe Hauptabtheilung des Kgtalogs, 
der noch ein reichhaltiger Inſeratenanhang folgt, er⸗ 
weitert worden, Den Schluß des Ganzen bildet eine 
trefflich ausgeführte colorirte Special-Karte Miitel- 
europas. Neben der gründlichen Behandlung des Stoffes 
verdient auch die typographiſche Ausliatiung des Katalogs 
alle Anerkennung, gleichzeitig ein eweis für die 


Rudolf Noſſe. 


Leiſtungsſähigkeit der Buchdruckerei von 


Kadi 


chſter & r. Maſeſtät des 
N Das hiefige St. Marien - Krankenhaus, in welchem durch die 
iebesthätigkeit der barmherzigen Schweſtern ſtets zahlreiche Kranke BE 
aller Confeſſionen Hilfe und Pflege finden, wendet ſich in Folge 


5 
IR Rothe Kreuz Geld⸗Lotterie. 
e bereden, : : 8.— 10. Februar 
Beihilfe. Daher veranitalten die Unterzeichneten in den Räumen RE” Ziehung unwiderruflich ſchon id, Fe ruar cr. 
[des Sranziskanerkloſters am 28. und 29. Februar einen 3311 Geldgewinne, ohne 10 6 zahlbar 


Paar für das Sl. Muri Ber Wil 125000; Mk. 50 000, MT. 10000, Mk. 5000 u. 


Original-Looſe a 3 Mk., Porto und Liſte 50 Pf., 
BE J½ Antheile 1½ Mark (auf je 10 Stück 1 Freiloos) 


empfehlen und verſenden 


ee Oscar Brauer & Co, 


4. C. Peine Fand. mug „zerlin W., Leipzigerſtraße 103 und Neuſtrelitz. 


ah ae 1196, Enge S. Feile, Kunde I . ü in: ä lin. — Neichsbank - Giro- 
annoneirt % anden ga ü 5 1 8 a AR eee e Neuſtrelitz. Calle 
eſſenten beſonders aufmerkſam machen. 8 B i eu 


bäntzengaſſe 40, ellungen erbitten behufs ſchnellſter Erledigu zu richten. 
expedition der „Danziger Zeitung“ 


Stellengesuche u. Angebote! 


Einem mehrfach geäußerten Wunſche entgegen- 
kommend, wird fortan in dem Annoncentheile 


der „Danziger Zeitung“ eine beſondere 


Rubrik zur Stellenvermittelung 


für 3 ländliche Wirthſchaftsbeamte 
aller Art, für Handlungsgehilfen und Lehr- 
linge, gewerbliche und FJabrikbeamte und 
Gehilfen, Kaus- und Geſchäftsdiener ꝛc. ein- 
gerichtet. 
Stellen-Geſuche und Stellen-Angebote dieſer 5 4 
werden in dieſer Rubrik zu einem Vorſt. Graben 39, 3. 


weſentlich ermäßigten Preiſe saffe 66, A. Doer 


Vorläufige Anzeige, 


Wohlthätigkeits-Concert 

Men, zum Beſten des Vereins zur Förderung des 
A Mädchenwohls 

am Sonntag, den 21. Februar 1892, Abends 7½ Uhr, 


im Apollo-Gaale des Hotel du Nord 


ne, Gchwarzes 
a Breit- 


. | ae 12%. 8 
Danziger © €. Botenkus, 


Z. Rathlew, Laſtadie Bad, 


Prirat-Actien-Bank. SE} & Br. n ., 


D. ann, i — 

N 63, M. Schleſin An neuen } re . Fräulein Helene Guhr, Alt, 
Ban 1 „has Recht der Danziger Privat-Actien- „ ie Han K. Schmidt, 8 errn Ferdinand Reutener, Tenor, 
am 1. 8 


usgabe von Banknoten Januar 1891 Dt. Gemrau, Langefuhr De E errn Kelbing, Klavier- 
erloſchen iſt, werden gemäß Anordnung des Bundes 8 1 d b, I ern Dr. Kreſin, Violine. 
ſche gemäß 9 Schröter, Hun egalte 102, e um Billets al MM, 10 Fe 50, 4 n 
e 


Ein junger Mann, Materialiſt, 
20 Jahre alt 4 von 91058 
3 ar bei beſchei 


Danziger Privat - Actien -Bank 


hiermit zur Einziehung aufgerufen. 

Die aufgerufenen Noten können bis zum 30. Juni 
1891 bei der 1 5 unferer Bank und bei der Deutſchen 
Bank ih Berlin gegen Baargeld umgetauſcht werden. 


{ 25. Desemb o die umlaufend i A. 5 „. 
5 r . en Aa. 9 93 ach, Brobbäuhen Damm 0. St ert, handlung von Herrn Scheinert und der Mufikalienhandlung von Candwirth, 
6 N t N 11 N t 45 05 IT 11 Stremlow, Pfefferſtabf 36, K. Tesmer, Jopen- Herrn Conſtantin Ziemſſen, Cangenmarkt. AIſaut empfohlen, auf größ. und 
Te en .. FESREITEIBBS SER TERTE * f f 1 
N un 1 N v el . Thun, Zleiihergafie 55, C. Toe fü ebänkengalte 14,1 Y : 
. Triepche, Sandgrube 6, Vollmar, Weidengaſſe 35, C. Wandel, 
[Frauengaſſe 15, A. Weinedel, 1. Damm 13, A. Wendtlandt, 8 b 
; Breitgasse 113, Danzig, Breitgasse 113, en 
dDerlagsbuchhandlung von A, W. Kafemann in Danzig. 15 Hotel und Restaurant I. Ranges, 5 
5 Handbuch ö empfiehlt neben seinen comfortabel eingerichteten 


mer, Po pfuhl 71, C. a. Hundegaſſe 43,1% 2 — mittlere 
x . 
Central - Hotel, 
arpfenſeigen 26, Bar. v. Wrangel, Canggarten 74. (6009 
Fremdenzimmern einen neu eröffneten 


ſtern d. 


ach dem 30. Juni 1891 hören die mit der Zirma des Mittagstisch d la carte 
aa, Jah „ Roch Grundbefikes in Weftpreufen. von 75 Pf. und 1 Mark im Abonnement. 


„Mit Angabe ſämmtlicher Güter, ihrer Qualität, ihrer 
Größe, ihres U einertrages, ihrer Beſiher, 
Pächter und Adminiſtratoren; der Induſtriezweige, Amts- 
gerichte, Poſt-, Telegraphen- und Eiſenbahn⸗Stationen; 
Züchtungen von Viehraſſen, Verwerthung des Viehſtandes 


u. ſ. w. 
Nach authentiſchen Quellen bearbeitet durch 
J. v. Brein 3 23 Direktor. 
reis 


Jahre find ſeit der letzten Herausgabe des Ellerholi'ſchen 
Handbuchs — das den Anforderungen, welche man an ein 
ähnliches Werk zu ſtellen berechtigt iſt, am beften entiprah — 
verfloſſen, und hat ſich das Bedürfniß fühlen laſſen, ein 
ſolches Handbuch in neuer Auflage erſcheinen zu ſehen. 

Für alle Grundbeſitzer, Fabrikanten, Kaufleut 
werbetreibende, überhaupt jeden Induſtriellen i as 
3 von Be: Wichtigkeit, da es die Adreſſen und 
die Befihverhaltniffe der größeren und einer bedeutenden 
Anzahl der mittleren Gutsbeſitzer der Brovin Deit- 
preußen auf Grund der neueſten Kataſterberichtigungen 


. 
eſtellungen nehmen alle Buchhandlungen entgegen. 
Hochachtungsvoll 
A. W. Kafemann. 


10 Liter Münchner Kindl 20 Pf. 
½ Liter Lagerbier 10 Pf. 
Diners, Soupers, sowie Hochzeits- und 
Festlichkeits-Menus 
werden promptest, bestens und billigst angerichtet, 


H. Hirschfeld, 


Hotelier, 


die Kraft einfacher Schuldſcheine und werden als ſolche 

bei der Kaſſe — ank bis zum Ablauf des Jabees 

1892 eingelöſt. 

* i A 5 e d e 8. 5 
öſung gelangten Banknoten find auch als ein- 

fache Schuldſcheine präcludirt. 


Danzig, den 24. Januar 1891. 
Die Direction 


der 
Danziger Privat-Actien-Bank. 


K. Langerfeldt. J. J. Berger 
T Ma Steffens. 8 


5 Zoppot. 
eine 


h N 
beſtehend aus 4 
nebſt Boden 
Keller, Boden ꝛc. iſt zum 1. 
April zu verm. Näh. Jopen- 


K bie, 17 ahn. Erſat, ſelbſt Conſulat aſſe 5A im Comtoir,v.10—12. 


ark. 


7118) 


Ja ne, Sau e. Ge- 


wo kein 3 2 ebe 
handen ift, ertige N ginttig 57 verg. f. 8 LCaſtadie 39 
a f N en.] Berlin W. 57. 6775 ift die I. Etage, 6 Zimmer u. Zu- 
5 ee ad ns e 
0 399 f ws Zähne ohne dengeringſten Schmer äh. it 
— ß —ß—ß— —— 2 1 Berurladen. Brei e ſehr billig» 85 Sen TE 
os. ° in Eisk f hf - 
BE Cantharidin-Seife V. Ta: saffe 48, neben dem Nalhhaule.Ifihere Smnothek mit Damno vll ng Näheres Zeven. 
nach Dr. Tips (hergeſtellt unter Controle des Herrn Dr. Spindler) ef cediren, : gafie 54 im Comtoir. 
N ee Steinkohlen l Se e e ga, Trauen 
1 2 in — de ALT, . * 
heute noch nicht viel gewußt; was ihnen aber ſchadet, das ein oh en Verein anenwohl 
nat, 


bis 
haben 


eringiten Schmerz zu verurſachen. 

9000 Th behör zum 1. April cr. zu verm. 
„FJ. Schröder, Danzig, Lang- N E 

12 16 000 Mark 


alle diejenigen erfahren, die ſich durch die zahlloſen Auack⸗ Br ü ‚ Tomi i 
a irreführen laffen. E . Buchen- hinter 66000 U Gparhajfe, ehe D 


Kloben- und Gparherbhols, 
Coaks 5 
offerirt zu billigſten Preiſen 


Danziger 
Ruder-PFerein. 
Eisfeſt. 


Donnerſtag, 28. Januar, 
6¼ Uhr. (7112 


75 0 
werden auf eine ländli 8 
Abditringentien (Cantharidin V.) kann ein ſchöner Haarwuchs ge- 5259 STOSSE Seite liche Be- Honorar für den ganzen Curſus 
‚und erhalten und zur größten Ueppigkeit entfaltet werden] Her⸗ u 2 Offen uin en r 00 een 
i i 1Nleiits, Körners, Lenaus zuſammen in der foeben erſchienenen Ge- : en unter N Der Vo 
an Me ada elle V. ee geben alle Urtheilel | .mmtausgabe dieier 8 Alafliker, welche unter dem Zitel „Deutiche + Cepebition dieſer Zeitung erb... Vorſtand. 
ü i Auswahl iſt in muſtergiltiger Weiſe von dem bekannten Literar- 0 
e Fender KA eine demifä reine senirfugirte hiftoriker Geh. Hofrath Rudolf von Bottichall beforgt worden, und Achtung umſonſt. Adr. D. C. Berlin-Weſtend. 
ee eee eee 
n 5 i -Außerſt geſchmachvolle, hochelegante Einbände, die mit reicher Gold- 1 
eg ur a pam o ne Preſſung und -Ornamentirung verſehen find, aus. Die Portraits | Stellenvermittelung. 
raſchend mohithätige Einwirkung auf den Haarwuchs zeigt; und Biographien der Dichter gehen den Werken derſelben voran. K Aura küke ! — 
ö dichtanfänge umfaſſen, machen dieſe Ausgabe, welche an Vorzüg 8 (moſaiſch) welches mit 
.. %% . öten Oeen gr. [pr Aline are, Beh un 
t Abtheilungen in 6 ſtarke, große Bände gebunden, beträgt für das Veranda für 200 Perf, ſchöner Kindern umzugehen veriteht, 
C. Mondt-Berg, Pforzheim, gebundene Exemplar nur 12 Mark. a der enorme Abja]Gaal für 100 Pers., Elubzimmer "Frieda ann, 
Sabrik mebiciniicher Geifen geitell, welches extra für die Nlailiker-Bibliothek hergeftellt ilt, undffehr billiger Miethe und langem 
Zur 5 arnun 0 it fie zum ſchönſſen Jimmerſchmuc macht, wird für J M abgegeben. Contrant Umitands halber u Tur ein Dampffägewerk und 
liefert. Beſtellungen per Bolt-| Bibliothek” (alſo Goethe, Schiller, Leſſing, Kauft, Heine, Aleilt,liit der Saal ſchon viel besetzt. der 8 : 
And geil Beachtung * Ateingof 1 (7117 ne Lenau zujammen) in tadellos neuen Exemplaren für} Agenten verbeten. Offerten unter dag baldigen Hauri ge 
N „Re er Prauſt. 


Friſch geſcheſſene Hafen wer- Der Bezug kann durch jede Buchhandlung erfolgen. Franco per- verkaufen. Sehr ſtarter Nutags- I olshandlung. wird ein mn 
12,50, mit Büchergeſtell für M 16,— einſendu d. lin, Poſtamt Belle- 
„Frische Maränen, —— . 68807 Aiikaneeplag, 4 7 Offerten mit Angabe der bis- 
Es erdreiſtet ſich eine von mir N - 


Krampi 


„% Meile lang, 
täglich gefegt. 
Sammlung 


für die Suppenküche: 
Herr von Ni 25 M, 
M. J. 3 M, eee 30 
Zuſammen 1090 M. 
rped. der „Danziger Ztg.“ 
—ñ ——ů—ůůů 


Druck und Derlag u 
W. Kafemant in Danzig. 


men kann. 
Goldsteins 


Waſch- und Plätt-Anſtalt, 
Langgarten 91. 


für RNückerſtattung pp. üͤberneh 
(70 


D. 
— 


die größte Reinlichkeit, erprobte Antiſepten und 
* zu 4½ & zu cediren ge- Ii Anmeldungen nimmt Fri. 
»orragenbe Aerite und Chemiker haben ſich jeit den letzten Sahren|umfallen die werke Goethes, Gchillere Lelings, Hauffe, Seines, 
er - \ j 9 Ut. Di 4 ind. je u. led. 
hopde bekannte Adſtringens ift, deſſen günſtige Wirkung auf Klaſſizer Bibliothek“ auf den Büchermarkt gelangt iſt. Dieſe Burgſtraße Nr. 8/9 (5706 Geld ind.jeberm.s.gnpoth.uien: 
neutrale Toilettenſeife, fpexiel zum Waſchen der Kopfhaut be-[leichnet ih durch hervorragend großen Druc, ſehr ſchönes Papier, 
Re wird in Folge ihrer unvergleihlihen Eigenschaften von den eech Anhänge, melde ein Gitateriregiiter und Neaiſter ber Öe- ch fuce ner fofort ein s rau 
ein, 
franco (gegen MM 1,20 Briefmarken). — Broihüre gratis. Der Geſammtpreis der „Deutſchen Alailiker- Bibliothek“, 24jlins gelegene Neſtaurakionseche, der Wirthſchaft erfahren, ſowie 
f (7067 ermöglicht dieſen unerreicht billigen Preis. Ein elegantes Bücher- und großes Winterlohal, iſt bei 
In Danzig bei Hermann Liehau, Apotheke zur Altſtadt. Berent weltor. 
4 5 
den a 3,25 ins Haus ge-Ifendet die unterzeichnete Verlagsanſtalt die „Deutſche Alaifiker-|tiih, gutes Abendgeſchäft, auch oppelten Buchführung voll 
ſoeben erh. des ee unter Nachnahme von 30 J mehr. at. berigen Thätigneit und Abſchrift 
meiner Namen, theils durch an- — 09 Verlagsanstalt - — 
2 p 1 mit Garten, verzinslich, Stellenſuchende jed. Be- 
nienern Wäſche zu übergeben, die ; laSSd ba- esen a al 
f ſind verkäuflich in ö Agenten verbeten. Offerten unter Jeder ſündetſol Stellung. ordere 
gut ausgeb. und ſolide 
für rohen und : hteten Piassava. 
re} 1 preiswerth zu verkaufen 


ernsten sowie heiteren Inhalts 
Werden angefertigt Danzig, 


(7007 
entlaffene Wafchfrau theils auf velne geb. Krefft. Urania, Berlin SW., Enckeplatz 1. Ein kleines Grundſtück Grpebtäion Dielen ng . — 
zwingen, Bilte aur meinen Haus- Lupinen oder Dliva zu kaufen geſucht.Areau Dresden, Oſtra- Allee 35. 

nen, da ich ſonſt keine Garantie Suche 3. ſofort. Eintritt 2 jü 

221 7 3 uche z. ſofort. Ein ng. 

Gelegenheitsgedichte Billigste Bezugsquelle Garnitur in Seidenplü 10 
8 Confeſſign u. m. poln. ſpr. 
Baumgartsche Gasse 34 n. 


billig Borit. Gr. 23 Proſpekte gratis und franco 
— ö 120 
dere Bariniegelungen Wäſche zu er 1 00 Ctr. blaue mit, Garten, , weriins I, mit 2e ae e ee De 
e d B ber Stellen-Courier Berlin-Weſtend 
3 Unübertreflich! Holz aus Einem tick! E wer Teese if ene 5 
1 Materialiſten 
2 l. 
Mez & Cle, Hamburg. ' Toblasgaſſe Ar. 20 lag. 


Schult, Fleiſchergaſſe » Ivon A, 


